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Neue Ententenoten.
Clemeneeaus droht mit dem Einmarſch

Paris, A. Dezember. (W. T. V.) Der Präſident der Frie
denskonferenz, Clemencean, hat dem Freiherrn v. Lerſner
am Montagabend folgende zwei Noten überbringen laſſen:

Paris, den 8. Dezember 10910.
Herr Präſident!

Der Oberſte Rat hat Kenntnis genommen von der Mitteilung
die Sie am 1. Dezember namens der deutſchen Regierung gemacht
haben. Die Noten vom 1. und 22. November haben die Verant-
wortlichkeit der deutſchen Regierung bei der Verzögerung der Rati-
fikation des Friedensvertrages feſtgeſtellt, und ihre Schlußfolge
rungen bleiben beſtehen. Die Anregung betr. ein angebliches Recht
Deutſchlands (als Kompenſation dafür, daß die amerikaniſchen
Delegierten bis zur Ratifizierung des Vertrages durch die Ver-
einigten Staaten in den Kommiſſionen fehlen), eine Aenderung
der Vertragebeſtimmungen über die Auslieferung der Schuldigen
und die Rückkehr der Kriegsgefangenen zu verlangen, iſt unbe-
gründet. Nach den Schlußbeſtimmungen des Vertrags ſoll dieſer
in Kraft treten, ſobald ihn Deutſchland und drei der alliierten und
afſoziierten Hanptmächte ratifiziert haben. Ein Verſuch Deutſch
lands, dieſe Jnkraftſeyung von einer neuen Bedingung, nämlich
der Anweſenheit der amerikaniſchen Delegierten in den Kommiſ-
ſionen, abhängig zu machen, wäre vergeblich. Es iſt unrichtig daß
der deutſche Standpunkt in dieſer Hinſicht am 14. Oktober gebilligt
worden ſei. Ebenſo iſt es unrichtig, daß die Herren von Sim-
ſon und von Lerſner am 90. November zu mündlichen und
ſchriftlichen Verhandkungen über das Protokoll vom 1. November
eingeladen worden ſeien. Es iſt ihnen einfach geſagt worden, daß
angeſichts einer ſchriftlichen Note die deutſche Regierung ſchriftlich
und lediglich auf die Bedingungen antworten müſſ

densvertrages betr. die Rückkehr der Kriegsgefange-
nen vollſtändig klar iſt und feinerlei Ergänzungen braucht.
Frankreich hat ſchon mehrmals erklärt, daß es die Gefangenen
mit der Jnkraftſetrung des Friedensvertrag s
freilaſſen werde. Es hat keinen Grund, dies neuerdings zu
wiederholen. Der Oberſte Rat verweilt nur bei den Einwen-
dungen gegen die Kompenſationsforderung für die Zer-
ſtörung der deutſchen Flotte in Scapa Flow und
gegen die Ankündigung etwaiger militäriſcher Zwangs-
maßnahmen, die in der Note der Alliierten vom 1. Novem
ber gemacht worden ſind.

Eine beigefügte Separatnote gibt Antwort auf die
deutſche Note vom 24. November in der Angelegenheit von Scapa
Flow. Bevor die a. und a. Mächte ihre Forderungen ſtellten,
haben fie dieſe Frage geprüft. Sie teilen die Befürchtungen der
deutſchen Regierung wegen der wirtſchaftlichen Folgen
für die deutſchen Häfen nicht. Sie halten das Protokoll in
ſeiner bisherigen Faſſung aufrecht. Nachdem die a. und a. Mächte
das vollſtändige Verzeichnis der Schwimmdocks, der ſchwimmenden
Kräne, der Schlepper und der Baggerſchiffe, die in dem Protokoll
verlangt werden. erhalten haben, werden ſie ihre Auswahl bekannt-
geben, wobei ſie der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage der deutſchen
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Häfen Rechnung tragen werden. Wenn dann die deutſche Regie
rung beweiſen zu können glaubt, daß eine der genannten Forde-
rungen geeignet iſt, Deutſchland in der Befriedigung der berechtig-
ten Bedürfniſſe betr. die Aufrechterhaltung der Flußſchiffahrt und
anderer wirtſchaftlicher Lebensintereſſen der gleichen Art ſchwer
zu beeinträchtigen, ſo kann die deutſche Regiernng den a. und a.
Hauptmächten ihre Rückforderungen ſtellen, und dieſe Mächte wer
den ihrerſeits bereit ſein, ſie nach Anhörung der Wiedergut-
machungskommiſſion im Geiſteder Billigkeit zu prüfen.

Was den letzten Paragraphen des Protokolls vom 1. November
betrifft, ſo iſt der Oberſte Rat der Meinung, daß die Unterzeich
nung des Protokolls und die Riederlegung der Ratifikations-
urkunde die Jnkraftſetzung des Friedenévertrags und damit den
Eintritt des Friedenszuſtandes herbeiführen. Von
da ab wird die Durchführung der Beſtimmungen des. Protokolls
(eine Bedingung für die Jnkraftfetzung des Vertrags) durch die
allgemeinen Beſtimmungen dieſes Vertrages ſowie durch die
üblichen, vom Völkerrecht vorgeſehenen Verfahren garantiert.
Bis zur Jnkraftſetzung des Friedensvertrags erinnern wir zum
letztenmal daran. daß

die Kündigung des Waffenſtillſtandes
genügt, um den alliierten Armeen jede Berechtigung zu militäri
ſchen Maßnahmen zu verleihen, die als nötig erachtet werden.
Jn dieſem Sinne erwarten wir die

unverzügliche Unterzeichnung des Protokolls
und die Niederlegung der Ratifikatioonsurkunde.
Genehmigen Sie uſw.

gez. Clémenceau

Die Separatnote über Secapa- Flow

r a nellen irreeng z für die Zerſtörung der deutſchen Flotte in
capa Flow am 22. Juni 1010. „Unter dieſen Umſtänden“, ſo

heißt es in der Rote, ſind die a. und a. Mächte der Anfſicht, daß die
deutſche Regierung heute nicht die Verantwortung zurückweiſen
kann, die ihr zufällt, und nicht in einem Schiedsſpruch eine
Löſung für die Kriegshandlungen ſuchen lann, deren Regelung den
erwähnten Tächten zulzeht

Kennzeichnung des Freiſpruchs die deutſche Sprache überhaupt.

Halle, Mitewoch, d
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Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

WMarloh fre
Ein Monat Feſtung 30 Mark Geldſtrafe.

Berlin, 9. Deg. (W. T. V.) Oberleutnant Marloh
iſt von der Anklage des Totſchlage, weil er lediglich bdefehls
gemäß gehandelt hat, freigeſprochen worden. Er wird
wegen unerlaubter Entfernung zu drei Monaten
Feſtungshaft vernrteilt, von denen zwei Monate durch
die erlittene Unterſuchungshaft verbüßt ſind. Wegen der Be
u falſcher Urkunden wurde auf 30 Mk. Geldſtrafe er
annt.
Jn der Begründung erklärte der Vorſitzende, daß die Er

ſchießung objektiv unberechtigt war. Jn ſubjektiver Hinſicht
iſt der Angeklagte ſicherlich von der Vorſtellung ausgegangen,
daß ihm die Erſchießung befohlen war. Damit war
er zur Erſchießung nicht nur berechtigt, ſondern ſogar ver-
pflichtet. Der Vorſitzende feierte Marloh als einen alten
preußiſchen Offizier im Sinne der königlich preußiſchen
Armec. Er pries die Tat wegen ihres guten Erfolges. Die
Erſchießung hatte die „gute Wirkung“, daß die Volksmarine-
diviſion ſeitdem endlich von der Bildfläche verſchwunden iſt.
Red.)

Marloh freigeſprochen! Alſo das Unglaubliche, Un-
erhörte, es iſt Ereignis geworden Schienen uns ſchon die vom
Anklagevertreter beantragten drei Jahre Gefängnis wie ein
blutiger Hohn auf alle Gerechtigkeit, ſo verſagt zur gebührenden

niemand ſoll dafür veramwortiich memand win mi
ſein?! Die Verkettung unglücklicher Umſtände“, das fluchwürdige
„Syſtem“, worauf man ſchnellfertig alle s abwälzt, kann man
allerdings nicht in Zuchthaus ſtecken die Vertreter dieſes
Syſtems aber ſpricht man frei! Ein ſo Ungeheuerliches iſt nur
denkbar, weil die Militärrichter in dieſem Prozeß eben vom Fleiſch
und Blute, von der Klaſſe der Reinharde, Keſſel und Marloh ſind,
in ihrem Fühlen und Denken innerlich mit ihnen verbunden.
Dieſer, das Weſen des Militarismus bis ins Jnnerſte bloß-
legenden, ſich in dieſem unfaßbaren Urteil meſſerſcharſ ausprägenden
militäriſchen Betrachtungsweiſe und Auffaſſung entſpringt auch die
„Verurteilung“ Marlohs zu drei (1) Monaten Feſtungshaft wegen
„nnerlaubter Entfernung vom Heere“. Sie läßt indes aber die
Ungeheuerlichkeit des Freiſpruchs nur noch um ſo aufreizender
hervortreten; denn ſie kann in dieſem Zuſammenhange nicht
anders wie eine blutigſte Verhöhnung des elementarſten Gerechtig
keitsgefühls empfunden werden!

Ein Jahr nach Ausbruch der Revolution dieſes Urteill Mit
dem im Liebknecht-Luxemburg-Prozeß. dem im
Münchener Geiſelmordprozeß, den Anträgen des
Staatsanwalts im Prozeß gegenden Genoſſen Kilian
in Zuſammenhang gebracht, beleuchtet es ſcheinwerferartig die
herrlichen Rechtszuſtände in der „vollendeten Demofratie“ und die
gange politiſche Situgtion! Jn ihrem erhabenen Glanze aber er
ſtrahlt in dverantwortungsloſer Hoheit die glorreiche „ſozia
liſtiſche“ Regierung Ebert-Bauer-Noske! Das Außer
gewöhnliche und Hervorragende ihrer unvergleichlichen Regierungs-
kunſt dürften künftige Geſchichtsſchreiber der Nachwelt wohl kaum
treſfender feſtzuhalten vermögen als mit dem Satze: Die
gegenrevolutionären Mörder hatten gute
Zeiten l!“

—„—x„J»m --„---Z SInfolgedeſſen fordern die a. und a. Mächte die deutſche Regie
rung entſprechend ihrer Note vom November ohne wei-
tere Verzögerung das Protokoll zu unterzeich-
nen, das den Austauſch der Ratifikalionen und die Jnkraft-
ſetzung des Friedensvertrags geſtattet und zur Rückkehr zum nar
malen Leben und zur Milderung der Leiden der Völker führt.

Genechmigen Sie, Herr Präſident, die Verſicherung meiner

Hochachtung. gez. Clemencegn
Noske wünſcht Fochs Vormarſ h

Nach bürgerlichen Preſſemeldungen erklärte Noske dem Korre
ſpondenten des engliſchen Blattes Daily Mail, daß für Deutſchland
der Augenblick gekommen ſei, mit letzter Energie den Fordeungen
der Alllierten zu widerſtrhen. Die Alliierten können das Land be
ſetzen, wenn ſie wollen. Der Friede, den ſie uns jetzt anbieten, iſt
nicht ein Friede, ſondern eine Verlängerung des Kriegszuſtandes.
Die Annahme eines ſolchen Vertrages würde das Volk dahin
bringen. an den Männern, die ihn unterzeichnen ſollten. Rache
auszuüben, und dieſe wäre gerechtfertigt. Noske fügte
hinzn, daß ſeine Meinung von den andern Mitgliedern der deutſchen
Regierung geteilt werde.

Es war vorauszuſehen, daß Noske eher Deutſchland völlig zu
grunde gerichtet ſehen will, als daß er ſeine von der Entente zur
Auslieferung geforderten Handlanger aus den Generalskreiſen
preisgibt.
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Aufreizendes Urteil im Marlohprozeß.
igeſprochen!

Der Marloh- Prozeß hat wohl bis ſjeht das abſtoßendſte und
i Kapitel neupreußtſch-militariſtiſcher Kultur auf
gerollt.

Hatte ſchon der Prozeß gegen die Mörder der 21 katholiſchen Ge
ſellen in München die ganze Prutalität und Scheußlichkeit mili
tariſtiſcher Geſinnung dargetan, ſo enthüllte der Marloh- Prozeß
die abgrundtiefe Verworfenheit aller Elemente, die ſich dem Mili
tarismus verſchrieben haben, deshalb ganz beſonders, weil hier
Offiziere mit einer Jnfamie ohnegleichen Maſſenmord be
gingen. Die Vorgänge in der Franzöſiſchen Straße können als
Jlluſtration zu Ludendorffs Totenſonntagepredigt in der Potedamer
Garniſonkirche dienen: „Der preußiſche Militarismus als dienende
Schule für die ſittliche Ertüchtigung des deutſchen Volkes
Alle ſchlechten Eigenſchaften, die dem Menſchen nur anhaften
können, ſind den Schuldigen eigen: Brutalität, Rachfucht, Lügen
laftigkeit, Korruption und gewiſſenloſer Leichtſinn ſie ſchrecken dor
Meineid nicht zurüch, „klauen“ Akten. fälſchen Tatberichte, verhelfen
zur Flucht und ſchätzen das Leben von 150 Proletariern für nichts
ein. Die Worte fehlen, um die Niedertracht dieſes Verbrechen
in das rechte Licht zu rücen. Dabei faſeln ſie ſtets ven ihrer
Offiziersehre, von „vaterländiſcher Pflicht“ und Handeln im
Staatsintereſſe. Kameraden des Angeliagten ſißen über ihn zu
Gericht und rügen das Schluchzen der Zuhörer bei dem ergreifenden
Zeugenbericht des einzig Ueberlebenden, Lewin. Jndes geſtatten
ſie den Mitſchuldigen, zum Beiſpiel dem Pfarrer Rump. Zeit für
lange patriotiſche Brandreden. Wahrhaftig. man braucht ſich nicht
mehr zu wundern, wenn das deutſche Proletariat zu der in Deutſch

T 2rn Der 4 Aue Renhh da t
Orientierung zu verdecen. Wenn Proletarier abgeurteilt werdenſollen, ſitzen ſein eKlaſſenfeinde als Richter da, Offiziere dürfen nur

von Offizieren gerichtet werden, ſö verlangt es die „Offiziersehre“!
So ſtehen „die Stützen der Geſellſchaft“ da, morſch, innerlich faul,

verkommen und entartet. 44Doch nicht nur für die bürgerliche Geſellſchaft, ſondern für die
gegenwärtige wie für die alte Regierung ſind die Enthüllungen x
MarlohProzeſſes der Spiegel, in dem die Verzerrungen der menſch
lichen Geſellſchaft durch das militariſtiſche Syſtem ſichtbar werden.
Die Jndividuen, die als die wahren Schuldigen in dieſem Prozeß
bloß geſtellt werden, ſind Vertreter der Sippe, die Deutſchland
regiert hat und noch regiert. Die Verkommenheit des menſchlichenGefühls, das ſich bei vielen Angehörigen des den
fand, war der brutale Machtfaktor, mit dem das deutſche r
beſonders während des Weltkrieges in Schach gehalten wurde. Un
menſchliche Grauſamkeiten gehörten vielſach zum Offiziershand«
werk (denken wir an den Leutnant Hiller und die vielen Soldaten
mißhandlungen), ſo daß wir uns eigentlich nicht zu wundern
brauchen, daß dieſe Barbaren leichten Herzens anordnen konnten.
150 Matroſen zu erſchießen. Das Leben des Proletariers galt ihnen
nichts und gikt ihnen auch heute nichte, wofern ſie ihre perverſe
Blutrünſtigkeit befriedigen können. So ſehen die Herrſchaften aus.
die ſich anmaßten. die ganze Welt unter ihren Kommißſtiefel
zwingen zu können. So war es möglich, daß die reaktionären
Offiziere, die in den Maftroſen die angeblichen Anſtifter der Revo-
lution treffen wolkten, ſich an den Vorkämpfern des Befreiungs-
gedankens rächen konnten. Jeder Arbeiter mag überlegen, was er
zu erwarten hat, wenn die monarchiſtiſchen Konterrevolutionäre
ihre Militärdiktatur errichten können. Daß es jedoch ſo weit
kommen konnte, iſt die Schuld des am ſchwerſten belaſteten
Renegaten, deſſen Geſicht hinter den Angeklagten aufleuchtet:
Noske, der Wehrminiſter, hat den grauenhaften Befehl gegeben,
der von ſeinen Helfershelfern willkürlich gegen die Volkemarine-
diviſion ausgelegt wurde: „Jeder, der mit den Waffen in der Hand
gegen Regiernngstruppen kämpfend angetroffen wird. iſt ſofort zu
erſchießen.“ ER. die Jnkarnation des rechteſozialiſtiſchen Verrats,
iſt der Hauptſchuldige. In den Angen des klaſſenbewußten Prole

tariats iſt er längſt gerichtet und abgetan. zWie niederträchtig die Organe der Regierung vorgingen, beweiſt
daß man die Angehörigen der Volksmarinediviſion zu einem an
geblichen Löhnungsappell in den Hinterhalt lockte. Die Schergen,
die die Matrofen feſtnehmen ſollten, waren in Zivil gekleidet, und
Marloh hatte ebenfalls Zivik angelegt, um den Anſchein zu er
wecken, daß er der Zahlmeiſter ſei. Mit teufliſcher Bosheit ging
er daran, feine Opfer anszuwählen; beſonders hatte er es auf die
intelligent Ausſehenden abgeſehen (wie alle Konterrevolutionäre),
aber auch der Beſitz einer Uhr, eines Ringes oder gar eines guten
Anzuges galt ihm als genügender Schuldbeweis. als hinreichender
Grund, ein Menſchenleben auslöſchen zu laſſen. Er iſt der typiſche
Leutnant, der an der Richtigkeit der Befehle ſeiner Vorgeſetzten
nicht zu zweifeln wagt. der Ehrfurcht vor den mehr betreßten s
beſternten Vefehlegebern hegt. der, wie die Militariſten ſagen. voch
Autorität im Leibe hat. Gleich 150 Mann zu erſchießen, dünkt ihm
zuviel; ihm ſind nach eigener Aeußerung 30 Mann genug.
anderer Ausſage iſt er nur durch die Ankunft des Hauptma
Penther gehindert worden, ſonſt „hätte er die ganzen Schweine
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hunde an die Wand ſtellen laſſen. Hochgradiger Neuraſthenike g
ruft er nervös aus dem Fenſter dem Offizierſtellvertreter zu, d
er endlich den Befehl ausführen wolle oder nicht. Das Jammer
der Leute rührt ihn ncht, er fühlt ſich völlig durch die Vefehle ſe n
Vorgeſetzten gedeckt. Daher ſetzt er auch einen wahrheitsgemäßen
Bericht über die Erſchießung auf. Doch belaſtete dieſer Vericht die



r dedalb wurde auf Verankaffung
des Leſters der einNoskeſchen Spitzelabteilung, ein neuer

fertigt, in dem nach den Worten des Pfarrers Rump „die Wahr
t ſehr ſtark friſiert worden iſt. Aber auch die neue Fafung

ar Keſſel noch nicht, daher wurde ein dritter Tatbericht von
loh zuſammen mit Oberſt Reinhard und. Staatéanwalt

Weißmann fertiggeſtellt.
ländiſchen Pflicht gemacht worden, ſeine Vorgeſetzten zur decken.
Dabei war er ſeiner Sache durchaus ſicher, denn nach ſeiner Anſicht
war er nur vernommen worden, „damt die Unabhängigen das Maul
dalten“. Trotzdem lag dem Keſſel daran, daß es keinesfalls zu einer
Verhandlung käme, weil ſonſt alle be en Verbrechen auf
gedeckt würden. Daher feine Bemühungen, Marloh zu veranlaſſen,
e e zu fliehen. Geld ſpielt dabei keine Rolle. geheimnis
rolle Finanzmänner bieten die größten Summen, gefälſchte Aus
weispapiere werden angefertigt, Marloh kann verſchwinden. Ge
wiſſensbedenken regen ſich durchaus nicht, denn „vom menſchlichen
Standpunkt ans hat Marloh ganz richtig gehandelt, nur juriſtiſch
ſei die Sache nicht ganz einwandfrei“, war die Anſicht Keſſels. Und
hinter allem ſteht der verhätſchelte Lieblingsoffizier Noskes, der
Oberſt Reinhard. Auch er hat ein Jntereſſe daran, daß eine Ver
dandlung nicht zuſtande kommt hat er doch den ausdrücklichen Be
fehl zur Ermordung der Matroſen gegeben! Indeſſen zieht er es
vor, nicht für ſeine Vefehle einzuſtehen, daher darf Marloh ihn
nicht als Vefehlsſtelle hinſtellen, ſondern „die Sache muß geſchickt
gedreht werden Wie das allerdings gemacht werden ſoll, iſt nicht
ganz einfach, denn Oberleutnant Schröter richtet im Auftrage
Reinhards folgendes aus: „Oberſt Reinhard iſt ſehr aufgebracht,
daß Sie ſo ſchlapp vorgehen Sie ſollen ausgiebig von der Waffe
Gebrauch machen und möglichſt viele Matroſen erſchießen. Jn
Moabit iſt für ſo viele Gefangene keine Unterbringung vorhanden.“
Er wollte Rache nehmen für den Frevel, in Deutſchland die Mon
archie zu ſtürzen und den oberſten Kriegsherrn zur Einſamkeit zu
verurteilen; das tat er am beſten an den Matroſen, die für ihn das
Shmbol des Umfturzes waren. Die ganze Geſellſchaft gehört an
die Wand!“, das allein konnte ſeine aufgepeitſche Wut über den
Sturz der Hohenzollern mindern. Würde er heute den Mut haben,
für ſeine Befehle einzuſtehen, ſo würde man wenigſtens ſagen
können, daß er zwar unverantwortlich gehandelt hat, aber man
würde ihn jedoch nicht der Unaufrichtigkeit zeihen können. Es
waren aufgeregte Zetter er hoffte, daß ſich die Befehlsſtelle ſpäter
nicht mehr würde ermitteln laſſen.

Solcher Art ſind die Offiziere, die „Berlin gerettet Haben,
moraliſch durch und durch bedenkliche Charaktere ſind die Kum-
pane, deren ſich „der deutſche Arbeiter Noske zur Durchführung
ſeiner Wohlfahrtsmaßnahmen für die deutſcher Arbeiterſchaft be
dient. Er iſt im Grunde der Hauptiſchuldige, denn ſein Schieß-
erlaß war für die Reinharde, Keſſel uſw. ein Freibrief für ihre
Bluttaten. Die Befehlsvollſtrecker waren ihrer Auftraggeber in
der Tat würdig. Es iſt ſchaudererregend. wie ſie gegen ihre Opfer
gewütet haben. Wie ein Keulenſchlag ſauſt die Anklage des Vaters
des ermordeten Ferbitz auf die Militärkreaturen nieder: „Nicht er
war ein Mörder, ſondern die anderen waren die Mörder, ſogar
Raubmörder,“ denn die Leichen waren nachher gefleddert worden.
Für dieſe Heldentaten ſind die Mörder nicht etwa in Haft genom
men worden, ſie werden auch nicht abgeurteilt, im Gegenteil: Ober
leutnant von Keſſel iſt zur Belohnung zum Hauptmann beför-
dert worden, er wacht über die Sicherheit der Einwohner Berlins;
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Leutnant Hoffmann. der Marloh zur Flucht verhalf, ihm 5000 Mk.
und gefälſchte Papiere überbrachte, wurde Oberleutnant, Offizier
ſtellyertreter Penther, der die Erſchießung „herzlich gern“ vor
nahm, hat es durch dieſe Untat zum Leutnant gebracht, und die
Mannſchaften, die die Maſſenſchlächterei befehlsmäßig vorgenom
men haben, führen als Unterwachtmeiſter bei der Sicherheitspolizei
ein annehmbares Leben.Alle dieſe Tatſachen ſprechen für ſich ſelbſt und kenngeichnen das

Weſen des Noskemilitarismus. Das Syſtem Noske hat ſich ſeit
einem Jahre zu ungezählten Malen bloßgeſtellt, es kann in den
Augen ſozialiſtiſcher Arbeiter nicht mehr im Anſehen ſinken. Doch
der Marloh Prozeß hat die heutige Regierung, die Noskeſozialiſten
in einer Weiſe enthüllt wie nie zuvor. Noske und ſeine Offiziere,
die „ſogialiſtiſche“ Regierung, die bürgerliche Geſellſchaft mit ihrer
Klaſſenjuſtiz ſtehen vor aller Welt nackt und bloß am Pranger.
Und aus dem Sumpf ſteigt das reine Bild der unſchuldigen Ma-
troſen, Angehörigen der proletariſchen Klaſſe, die unſchuldig den
Mordklauen der Blutmenſchen zum Opfer fielen. Stellen wir
noch feſt, daß die bürgerlichen Blätter ebenſo wie die rechtsſoziali-
ſtiſchen Zeitungen, darunter das hieſige Noskepapier, über den Pro
zeß mit wenigen Zeilen hinweggehen, während ſie den Münchener

iſelmord in allen Einzelheiten brachten, ſo iſt das Bild voll
ſtändig. Wie die erſten amtlichen Berichte über den ſcheuß
lichen Mord im Zeichen der Lüge ſtanden, ſo enthüllte der Prozeß
einen einzigen ekelerregenden Lügenſumpf.

Die Worte des Pfarres Rump, daß in der Ansſage Keſſels
alles erſtunken und erlogen“ fei, daß es unerhört ſei, wie hier mit
der Wahrheit umgegangen werde. gelten für das ganze Lügen-
gebäude, das Noske aufrichten muß, um ſich und ſeine Trabanten

halten. Furchtbare Anklagen ſind auf das Noskeſyſtem und
eine Träger ſchon eingedrungen, hartnäckig und dickfellig haben

die Scheinfozialiſten die ſtinkende Eiterbeule geleugnet und die
Dinge treiben laſſen. Mögen ſie nur ſo weiter machen. Dieſer
Prozeß wird wiederum Tauſenden von Arbeitern die Augen ge
öffnet haben und ſie in die Reihen der Partei führen, deren Pro-
gramm uns Taktik allein die Befreiung der Arbeiterklaſſe ver
bürgen: der Unabhängigen Sozialdemokratie.

Der Matroſenmordprozefß e
Der Strafantrag.

Vor Begina der Plädoyers wird noch einmal in die Beweis
aufnahme eingetreten. Es ſcheint an gewiſſen Stellen noch
das Bedürfnis zu herrſchen, die Volksmwarinediviſion
im Lichte der Oeffentlichkeit herabzuſetzen. Dieſem Zwecke dient
zunächſt die Ausſage des Jntendantr rates Dr. Bongartz und
eines weiteren Jntkendanturbeamten wollmann. Es kommt zur
Sprache, daß der Kriminalbeamte Kirſchbaum von den er
ſchoſſenen Zahlmeiftern behauptet habe, ſie hätten dolſche
wiſtiſches Geld aus Rußland auszahlen wollen. Das hätte
die Polizei durch tagelange Beobachtungen feſtgeſtellt. Dr. Bon-
gartz hat dieſe Anſchuldigungen geglauhſt. Es iſt bezeichnend, in
wie leichtfertiger Weiſe die höheren Begmten derartigen Verleum
dungen zugänglich waren. Oberkriminalwachtmeiſter Kirſchbaum,
der von dem Jntendanturſekretär Hollmann wieder erkannt wird,
gibt zu, daß er mit ihm geſprochen hat, kann ſich aber auf den

des Geſprächs abſolut nicht erinnern. Dieſe Vergeß-
keit iſt ſo kennzeichnend, daß ſich ſelbſt der Vorſitzende, Kriegs
gerichtsrat Welt, zu dem Ausruf veranlaßt ſieht, es ſei auffällig,
an welch koloſſalem Gedächtnisſchwund die ugen in dieſem
Prozeß litten. Kirſchbaum muß einräumen, daß er nicht die
geringſte Unterlage hatte für die Behauptung, die Zahlmeiſter
hätten ruſſiſches Geld gehabt. Oberſt Reinhard erklärt noch-
mals, daß er keine Ahnung von dem Löhnungsaprell gehabt habe.
Es liege eine Verkettung von Umſtänden vor, die nicht voraus-
uſehen waren. Das iſt gelogen. Denn in ſeinem Befehl zur
ufhebung der Matroſen iſt ausdrücklich von einem „Löhnungs-

gprell“ die Redel Zu Beginn ſeiner Vernehmung hat OberſtReinhard das auch zugegeben! Der Vorſitzende d es nicht für

nötig, ihn daran zu erinnern Den Hauptmann v.

neVorher war es Marloh zur vaterGerhand ſt in dem wo gen nr len

ſeines Mandanten zu dienen.

Solbatenbinde le eine verdiente
Dieſe Angaben be en Reinhard die u

en, r Keen Pie hie ihm ſtehen, annahm, daß J a um
uf direkteſte

Anklage, ſondern in erſter Reihe als Offizialverteidiger
von Reinhard und Er entſchuldigt ſich zunächſtgegen den Vorwurf, daß er die Anklage nicht auf Mord

habe und ſucht zu begründen, warmnm er auf Totſchlag
plädiere. Kriegsgerichtsrat Meyer gibt zu, daß die Erſchießung
der Matroſen ungeſetzlich war, und er dält es für die vornehmſte
Pflicht des Staates für die Hinterbliebenen der Erſchoſſenen zu
ſorgen. Dr. Meyer geht dann auf die eingelnen Punkte der Be
weisaufnahme ein und behauptet, Oberſt Reinhard nur all
rn Befehlsanweiſungen ben, er verſprach ſich dann aber,
ndem er ſelber von den beiden Offjzieren, welche die Anweiſungen

gegeben baben, als Befehlsträgern ſpricht. Bezüglich des
rig unktes der Anklage, unerlaubter Entfernung, verteidigt
ich Marlkoh, daß er auf den Druck ſeines Vorgeſetzten v. Keſſel
handelt dabe. Die beiden Offiziere aber ſeien gleichalterig.
inen Burſchen würde er durch einen ſolchen Befehl ſeiner Vor-
eſetzten gedeckt halten, nicht aber einen Offizier, der ſelbſt prüfen
önne. Bezüglich der Urkundenfälſchung hält er nicht die An

fertigung, aber den Gebrauch einer falſchen Urkunde für Srbrn.
Schließlich vittet er bezüglich der Strafzuweſſung, Marlohs ge
ſamtes Vorleben und Vergangenheit als Offizier in r
zu ziehen. Oberleutnant Marloh ſei das Opfer einer unglück
ſeligen Verkettung von Zufällen in einer unheilvollen Kranken-
zeit geweſen. Marloh habe den Kopf verloren und ſei ein Opfer
der Verhältniſſe, man kann ihm mildernde Umſtände nicht ver
ſagen. Aus dieſen Gründen hält er für den erfolgten Totſchlag
eine Strafe von drei Jahren Gefängnis für ausreichend. Für die
unerlaubte Entfernung beantrage er die Mindeſtſtrafe von drei
Monaten Gefängnis, für die Urkundenfälſchung die Strafe von
einer Woche Gefängnis. Er bittet um eine Geſamtſtrafe von drei
Jahren zwei Mongten Gefängnis, von denen zwei Monate durch
die Unterſuchungshaft als verbüßst gelten ſollen. ſo daß die zu ver
büſende Strafe drei Jahre Gefängnis beträgt. Außerdem be
antrage er Dienſtentlaſſung. Rechtsanwalt Grünſvpach erklärt die
furchtbare Tat, der 29 blühende Menſchen zum Opfer defallen.
nicht verteidigen zu wollen. Es handele ſich um eine Tragödie der
Diſgiplin, da der Angeklagte auf Befehl gehandelt hat. ginge
nicht darum, den Angeklagten der Parteileidenſchaft zu opfern,
ſondern es müſſe geprüft werden, ob der Angeklagte wirklich der
fenige ſei, welcher das Unglück verſchuldet hat. Als roter Faden
zieht ſich nun durch das Plädoyer des Verteidigers Grünſpach,
daß es Noske wax, der durch ſeine unbeftimmten Befehle die
Hauptverantwortung. für die Vorkommniſſe am 11. März trage.
Sodann aber ſucht Rechtsanwalt Grünſpach alle Schuld dew
Hauptmann v. Keſſel zuzuſchieben, während auch er den Oberft
Reinhard zu entlaſten fucht, weil er glaubt, ſo den Jntereſſen

Er wirft v. Keſſel Lüge und Meineid vor.
Keſſek habe durch er Drängen auf eine Flucht Marlohs ſein
Schuldbewußtfein deutlich verraten Sr erklärt, daß ſeinew

keit gefehlt hat und bittet um Freiſprechung. Rechtsanwalt
Kikath beruft fich zut Verteidigung Marlohs auf die Vorſchrif
ten über den Waffengebrauch: er weiſt darauf hin, daß fich unter
den Erſchoſſenen ein Mann befunden habe, der wegen militäriſchen
Verbrechens, tätlichen Angriffs gegen Vorgeſeste, zu 11 Jahren
Gefängnis verurteilt war. Hauptwann v. Keſſel babe es an Ver
antwortungsfreudigkeit gefehlt. Auch er bitte, Marloh freizu
ſprechen. Kriegsgerichtsrat Mever behauptet daß der An
geklagte ſich nicht entfernen durfte. Marlob hat das geſamte Ge-
richtsverſabren für eine Farce, für ein Theater gehalten. J
ſelber ſei die Unterſuchung ernſt geweſen. Es ſei jhm natürlich
unſymvathiſch geweſen, gegen einen Offizier, wie Marloh, eine
Anklage auf. urkundenſälichung zu erbeben. Was den Totſchlag
anbelangat, ſo haben die Leute bei der Muſterung ein ſolches Maß
von Wiſſigfeit bewieſen, daß der Angeklagte ſich nicht in einem
ſolchen Maße bedroht mehr fühlen konnte. daß er zum Waffen-
gebrauch berechtigt war. Auch batte er Verſtärkung bekomwen
ſelbſt wenn er einen direkten Befehl gehabt häötte, ſo hätte er ſich
vergewiſſern müſſen. ob der befehlgebende Vorgeſetzte auch jetzt noch
unter den verönberten Umſtänden ſeine Ausfübrng wünſchte.RBechtaanwalt Grſinfrach bittet nochmals die Moter um Frei-
ſprechung. Die Gerichte ſeien die einzige unbeſtechliche Organi
ſation in dem wogenden Meer der Unſittlichkeit der Gegenwart.
Der Angeklagte erklärt in ſeinem ledten Wort, daß er

befehlsmäßig gehandelt
babe, er habe damals die Matröſen für Menterer gehalten. Zu
feinem Bedauern habe ſich heransgeſtellt, daß tatſächlich unſchul
dige Menſchen erſchoſſen worden ſind. Bei ſeiner Flucht glaußte
er auf Befehl und im Staatsintereſſe zu handeln. u der Be
nung der Urkunden hielt er ſich aus gleichen Gründen be

De am Dienstag mittag gefällte Urtefl. in dem Markob
freigeſvrochen wurde, findet der Leſer auf der erſten
Seite des Blattes.

Zwei Monate Gefängnis wegen „Streikandrohung“.
Da zurzeit noch der Streik an ſich kein kriminelles BVergehen

darſtellt. muß man die „Hetzer“ anders faſſen: Man verknackt ſie
wegen „Nötigung“, wenn fie einen Streik ankündigen, um einer
Forderung Nachdruck zu geben. So wurde jetzt von der Straffuanner in Königsberg in Preußen der Vorſitzende unſerer
Ortsgruppe. Genoſſe Horn wegen einer ſolchen Nötigung z zwei
Monaten Gefängnis verurteilt. Am 24. Juli waren in Taviau
anläßlich von Demonſtrationen ſieben Arbeiter anf Veranlaſſung

s Landrates des Kreiſes Wehlau durch Grenzſchutzſoldaten ver-
haftet worden. Genoſſe Horn wurde von den Angehörigen um
Jntervention gebeten und machte in einem Telegramm den Oberx-
vräſidenten der Provinz Oſtpreußen darauf aufmerkſam, daß die
Landarveiter, falls nicht die Freilaſſung der Verhafteten erfolge.
in den Streik treten würden. Der Stagtsanwalt unterſtellte, daß
irch dieſe „Streikdrohnng“ der Oberväſident er heißt Auguſt
Winnigl „in eine ſeine Willensfreiheit beſchränkende Beſorg-
nis“ verſetzt worden ſei und erzielte damit das Urteil.

Gs iſt doch nett von den Begmfen der deutſchen Revublik. daß ſie
vietätrol an den alten Gedankengängen der Klaſſenjnſtizpraris
feſtzuhalten wiſſen. Und ſie obendrein noch an der mimoſenhaften
Empfindlichkeit eines rechts ſozialiſtiſchen Oberpräſidenten üben.

Bei den Stichwahlen für die Pariſer Gemeinderäte wurden
15 Koalitionskandidaten, 8 RFadifagle. 1 Linfsrepublikaner ünd
s Sozialiſten gewählt. Die Sozialiſten haben pier

eſſel verſucht
Kriegser rein zu indem er ihn als eigen bewährten

n gemeine
eit, mit der ein Mann tet melung ldatenbundbaar v. völli hlie war un n

mongtelang anfchuldig in Knterſuchungshaft gehalten

worden ſind. Sämmtliche a ten in de eß gegenden Roten J e worden General
d. Oer ls Andeu über die hohen

Mandanten zweifellos ſubjektiv das Bewußtſein der Rechswidrig

Jhw

entlaſſen und bei der berüchtigten Streifabteilun

Streifkompagnie. Hat das Strafverfahren ge

Was im Marlohprozeß feſtgeſtellt wurde.
Der Mar in Berlin hat geradezu einen

andere ab, und eine immer ungeheuerlicher als die andere. Eine
Peſtkloake, die zum i. ſtinkt. Was in den Vrozeßverhand-lungen im weſen an Einzelergebniſſen feſtgeſtellt wurde,

das 7 die Freiheit in einer ihrer letzten Ausgabden in der folgen
den Ueberſicht (die bei weitem nicht erſchöpfend iſtl) zuſammen

1. 377 den Sefehlen, die Leutnant Marke übermittelt werden
ſind, hätten nicht 32, ſondern mindeſtens 150 Matroſen
erſchoſſen werden müſſen. Oberſt Reinhard hätte es ſogar

c m n heben e. in auf eher zn wären. dies nicht ge i an nlichen Zufall zurückzuführen.
2. Der Märzanfſtand war das Werk von Provskatens

ren, die im Dienſte der Regierung oder der militäriſchen De
hörden ſtanden. Der Märzanfſtand wurde angezettelt, um die
er Firiuet7 nene aus Berlinernen, damit Reinhard m n Fre engarden der alleinigeMachthaber ſein t. J kenser ſ.

3. Die Matroſen ſind in der Franz hen Straße in eine-
Falle gelockt worden. Spitzel haben den Löhnungsappell in
eine Verſchwörung umgefälſcht und ſind ſelbſt mit behilflich ge
weſen, die Matroſen in dieſe Hölle zu locken. Daß man ſchon vor
dem n et die Abſicht hatte, mögli viele der ver

a en aer inhard am hen gehe a r Inſtrahervor, die
Mord vollzog, erteilte. Er ſagte am Tage vor der Mordaktion zum
Leutnant Penther: Penther, morgen gibt es für Sie
wiederetwaszutun! Auch das Reichswehrminiſterium war
von der Aktion unterrichtet. Beweis. die Ausſage des Zeugen

rbit und das völlige paffive Verhalten Noskes, als ihm am
bend des 11. März der Stadtkommandant Klawunde die grau-

ſame Tat mitteilte.
4. Die militäriſchen Behörden Berlins waren ſich bewußt, daß

ſie das Verbrechen vor der Oeffentlichkeit nicht verteidigen konnten.
Sie haben alles verſucht, um den Prozeß zu verhindern. Um dies
r ermöglichen, wurden die Tatberichte gefälſcht und

kten geſtohlen.
5. Die Flucht des Oberleutnants Marloh geſchah im vater

ländiſchen, d. h. im Jntereſſe. Siewurde von Hauptmann Keſſel ins Werk geſetzt. Dieſer hat
ſich dabei der Urkundenfälſchung, der Veſtechung und
Begünſtigung ſchuldig gemacht.

6. Als Oberleutnant Marloh in Meersburg am Bodenſee weilte,
hat ihn Hauptmann Keſſel erneut mit falſchen Papieren verſehen.
Sie waren auf den Namen Oskar Müller ausgeſtellt. Ge
beimrat Strauß vom preußiſchen Staatsmini m hat die
Vaviere ausgeferrigt.

7. Oberleutnant Marlſoh ſellte nach ſeiner ahme aus der
Säüdlichen Arreſtanſtalt ernent entfliehen. Höhere Militärs
(General Oeryen) hatten dabei die Hände im Spiele.

8. Hauptmann Keſſel ſteht in dem dringenden Verdacht, einen
Meineid geleiſtet F. haben. Er hat veſchworen, Oberlentnant
Marloh bei der Flucht nicht behilflich geweſen zu ſein, ihn ins
beſondere am Tage vor der Flucht nicht mehr geſehen zu haben.
Das iſt unwahr. Veweis: die Ausſage der eſsngen Rump und
Wehmeyer' und des Angeklagten Marlso

9. Der Vorſitzende des Gerichts verhinderte die Widerſprüche
des Hauptmanns Keſſel ans den Akten feſtzuſtellen, um ihn gleich
an Gerichtsſtelle des Meineides überführen zu können.

10. Die direkten Urheber des Matroſenmordes ſind Oberſt Rein
hard und Hauptmann Keſſel. Beide ſiven nicht auf den An
klagebank, ſondern ſie treten als Zeuge auf. Jeder Ziviliſt,
deſſen Mitſchuld in einem h ſo einwandfrei klargeſtellt worden wäre, wie im Marlohprozeß die Ditſchuld Rein
hards und Hanptmann Keſſels, wäre auf ver Stelle hinter Schloß
und Riegel geſetzt worden.

Wir haben mit dieſen zehn Punkten nur einen flüchtigen Neber
blick über die bisherigen Verhandlungen gegeben. zu kommt
noch die beſondere Art der Prozeßführung, insbeſondere über das
Verhalten des Vorſitzenden, den Hauptmann Keſſel bei ſeinen Aus
ſagen nicht feſtzunageln, ihm vielmehr „goldene Brücken“ zu bauen
und Zeit zur Ueberlegung zu laſſen. Die zehn Punkte, deren Be
weisführung nicht zu erſchüttern iſt. ſollen vorläufig genügen, um
die Schande des neudeutſchen Militarismus an den Pranger der
Geſchichte zu ſtellen.

Von den Verbrechen, die die monarchiſtiſche Offizierskamarilla
unter dem Syſtem Noske auf ihr Haupt geladen hat, iſt bisher
auch nicht eines geſühnt worden. Jm Gegenteil, die Miſſe
täter erfreuen ſich einer liebevollen Fürſorge und werden wie
brave Kinder belohnt. Dafür ein paar Beiſpiele:

1. Tamſchick, ein mehrfach vorbeſtrafter Mann, von der
Berliner Kriminalpolizei im Jahre 1918 re Fergre7

e ſſe alsOffizierſtellvertreter aufgenommen. Er erſchi o giſches und
Dorenbach auf der „Flucht“. Belojnung: eutnant bei der
Sicherheitswehr.

2. Penther, Offizierſtellvertreter. Nimmt die Erſchießung der
32 Matroſen vor, freute ſich herzlich darüber, dieſe Untat aus
führen zu können, iſt jeden Tag t, ſie freudigen Herzens zu
wiederholen. Belohnung: Leutnant. S 43. Oberlentnant v. Keſſel, Gardevffizier, Führer der dritten

Marloh zu ver
hindern geſucht, Tatberichte und Urkunden lſcht, Akten geklaut,
zum Meineid verleitet, das Attentat auf Radek vorbereitet
Belohnung: Hauptmann bei der Sicherheitswehr.

4. Leutnant Hoffmann. Hat Marloh zur Flucht verholfen;
m 5000 Mark und gefälſchte Papiere überbracht. Belohnung:
berlentnant bei der Sicherheitswehr.
5. Eine Anzahl Soldaten, die die Maſſenſchlächterei in der
ranzöſiſchen Straße befehlsgemäß vorgenommen haben und die

te nicht mehr wiſſen, wo das Geld, die Uhren, Ringe, Mäntel
und Schuhe der ermordeten und gefangenen Matroſen geblieben
ſind: Unterwacht meiſter der Sicherheitspolizei,

Reaktionäre Jerſtörungswut in Budapeſt.
Budapeſt, 9. Dez. Bei den geſtern hier ſtattgefundenen anti

ſemitiſchen Demonſtrationen drang die Menge in das Redaktions
lokal des ſozialdemokratiſchen Parteiorgans Res
pazava ein, zerſtörte das Mobiligr, durchſchnitt die
Telephondrähte, warf alle Schriftſtücke auf die Straße und dem o
lierte die Rotationsmaſchine. Die Polizei verhaftete
42 Perſonen. Einer andere Gruppe von Demonſtranten drang in
die Schriftleitungsräume der Zeitung Az Eſt ein, r
das Schaufenſter und drang in das Adminiſtrationslokal, das gleich
zeitig als Buchhandlung eingerichtet iſt, ein. Die Geſchäftsbücher
und die übrigen Bücher ſowie die Einrichtungsgegenſtände wurden
auf die Straße geworfen. Die Polizei gab anf die Demonſtranten
eine Salve in die Luft ab, worauf ſich dieſe zerſtreuten. Zahlreiche
Verhaftungen wurden vorgenommen,

1

Der Lindnerprozeß in München.
Vor dem Volksgericht am Landgericht in München begann am

Dienstagmorgen der Prozeß gegen den Metzger Alois Lindne 5
und Genoſſen wegen des Repolverattentats auf den Mi

neue Sitze gewonnen. Die Stimmbeteiligung der Bürger
lichen war ſchwach der Major Gareis zum Opfer

niſter Auer, dem der che tagsabgeordnete Oſel unh h a an

a

eudeutſcher Militariemus.
abgrund men
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Iuente war der unge wieder goeſen Dasheute
über die kürg zuvor erfolgteli riſche g. aer es h Zgre Felirenteg

Lagertontrolleur t r Karl Merkert dertat nach Oeſterreich geflüchtet der nach dem Kittend ng ausgeliefert Worden, S au ßer

Oe za
Ermordung desKurtEte ne entſprunge m
der Bäcker Georg Friſch

erreich abgeſchaffte Todesir werden le den Prozeß ber hen nnt werben dürke.

den 9. Dezember, 1 Uhr
Eingegangen iſt die Novelle
ie Novelle übe rr Strafmilde-che Vergehen. Zur Verlefung gebracht

taatskanzlers der Repubvlttdie von Deutſchland gewährte

Präſident
mittags di e
Gefa

ßen
f die

u muß das Kabinett
her vor, die geplanteKundgebung von ver Tagebald ſtattfinden. s eden. Sie ſoll möglichſt

Das Haus iſt damit einverſtanden. Damit ſchließt dieſe Sihzung.

125. Sitzun nachmittags 9 Uhr.
Zweite Leſung des Reichsnotopfers.

Abg. Farwick (Ztr.) berichtet über die Ausſchußver
ungen. S 1 lautet: Der äußerſten Rot des Reiches tden ehe dieſe rBeſitz du ir ermögen a Feiergroße Abgabe vom Reichsnotopfer).
graphen ſetzt eine allgemeine Ausſprache ein.

Dr. Rießer (D. Vp.): Wir bea n, den Entwurf
an den Ausſchuß zurückzuverweiſen, damit er ihn nach folgenden
Seſichtspunkten umarbeitet: Statt des Reichsnotopfers iſt eine

e r S et Grund einer in enräumen zu wiederholenden Ein ferner inach der Höhe der rung 5 tr
rn als früher, dami wimüſſen P v weit höher beſteue

lich den überm i Notenumlauf einſchränken können. Die Vor
lagen des Reichsfinanzminiſters ſind ein gefährliches ſozialiſtiſches
m mit bewußt konfiskatoriſchen

bg. Dr. Hugenberg c wtſcynat ional.) nun doch
einmal das deutſche Volk an e Kette wirtſchaftlicher
Sklaverei gelegt werden ſoll, dann machen Sie es doch
Dann laſſen Sie, Herr Se er, den Feind doch lieber
Ruhrgebiet beſehen. (Lebhafte Pfuirufe. Rufe Volksverräter.

Lärm links., ocke des Prä Schlußrufe. Zu
rufe: Raus, runter! Steigender Lä Re wird a
durch Niederſchreien von den empörten Linksparteien am
reden Endlich gelingt es dem Vizepräſidenten
mann mit der Glocke Gehör zu h Er fagt: Fch bitteSie, u beachten, was Sie dieſem Hauſe ſchuldig ſi erſuche
Sie, den Re reden

außmann: Angeſichts der durch Sie ver
urſachten rhandlungen unterbreche ich dieSitzung aufeine Viertelſtunde und ſete den Beginn der
K g c r. Sie e Sig Vizepräſidenten Hau
urg n ung vom rmann wieder eröffnet. Er erklärt: Die Wendung des e

neten Hugenberg, die zu den Unterbrechungen ge t hat, konnte
die Gefühle des Hauſes verletzen. Jch ſpreche des
dauern darüber aus und erſuche ihn ähnliche Wendungen bei
Zeug feiner Rede zu unterlaffen. Jch bitte aber auch
Haus, die Redefreiheit zu reſpektieren,

Abg. h (Dn.) fortfahrend: Jch warne davor, den
großen Volksbetrug dieſes Geſetzes zu en. R
opfer iſt kein Steuergeſetz, ſondern ein Sozialiſterungsgeſet

Reichsfinanzminiſter Erzberger: Der Vorrebner

ſorgen, daß der
rung bringe ich den ſchärfſten Proteſt e
erhörte das Nationalgefühl des deutſchen auf das ſchwerſte
verletzende Aeußerung zum Ausdruck. Von allen Laſten, die der
Friedensvertrag uns aufgezwungen hat, iſt zweifellos

[„yvvryrCc”v—p7——py1 yvyvp ppfy rvpvvvurx-—„mgCJTDZc———m=—w S

fagen,

(Pfuirufe im Zentrum und links, Beifall rechts.
hand Fehrenbach Wegen dieſer groben Unge

der
das Geſa

hat mir
vorgehalten, ich ſolle nicht hintenherum, fondern gleich offen dafür

eind das Ruhrgebiet beſetzt. Namens der Regie
efe geradezu un

aſſen, nur weil
(Stürmiſche

Beſitz
fui-Rufe im Zentrum

Widerſpruch rechts. Großer, anhaltender
g des Hauſes zeigt, wie man über dieſes Vor
an micht näher zu bezeichnen braucht. (An

große Erregung.) Rheinlande zittert man vor dem
Feinde. Dafür hat natürlich der kein Verſtändnis, der ſeinen
Wohnſitz gus dem Rheinlande nach dem ſicheren Mitteldeutſchland
verlegt hat. (Lebhaftes Hört, hört)) Wenn früher in dieſem
Hauſe ein Redner auch nur 10 Prozent einer ſolchen vaterlands
feindlichen Aeußerung getan hätte, dann hätte ich die Entrüſtung

mögen, die die Rechte gezeigt hätte. (Lebhafter Beifall im
ntrum und bei den Soz.) Dann hätte ich ſehen mögen, wie man

gegen landesverräteriſchen Aeußerungen proteftiert hätte.
(Erneute Zuſtimmung. Großer Lärm rechts.) Und das alles wird
von rechts nur betrieben weil man darangeht, den Beſitz zu be
laften. Die ungeheure Mehrheit des deutſchen Volkes lehnt die
Aeußerung des Herrn Dr. Hugenberg ab. Sie wendet ſich ent
rüſtet dagegen daß man mit dem Gedanken ſpielt, weitere Gebiets-
teile Deutſchlands in Feindesmacht zu geben. (Lebhafter Beifall
im Zentrum und bei den Soz. Große Unruhe rechts. Präſident
Fehrenbach fordert gur Ruhe und Ordnung auf und bittet,
die Redefretheit zu reſpektieren.)

Es folgen perſönliche Bemerkungen.
Abg. Hugenberg (Dn.): Es iſt eine verleumderiſche Be

Gras a e r r ſollte, daßunſch ausge e e oder in dem Sinne geäußer tte,daß 2 wünſchte daß das Ruhrgebiet vom gr. et würde.
T nichts Derartiges geſagt. (Beifall rechts. Starker Widerſpr zberger derartig feine Politik weiterlinks.) Wenn Herr

und ſie zur Beſetzung des Ruhrgebietes gr2 dann
ruck hier erlaubt iſt, dawenn dieſer Au

ſchon lange für einen Landesverräter ge

biet beſetzen. (Stürmiſches Hört,
väter hat dann Abg. S hinzugeolge r (Erzbergers) z ſei S richtigt rechts.)
r t verzichtet darauf einen weiteren Satz aus der Rede
g. es S e drückt r Bedauern aus,o danken ie auſe geäußert werden konntel 1 tterberatung. i 7 Uhr.Uhr We

Aus der Partei.

heim, verhaftet und im Zuchthauſe Wehlheiden bei Kaſſel inter
niert worden. Den Vorwand zu dieſer ſkandalsſen Behandlung
ab eine dgnng wegen Landfriedensbruchs ab. Nachdem
ich die Unhaltbarkeit egen Genoſſen Pappenheim erhobenen
rechts ſozialiſtiſchen Be r e r hat, iſt er, wie

er uns mitteilt, wieder auf freien Fuß geſetzi worden.

Aunus der Provinz.

rinmeierei! Seit zirka einem Jahr beſteht hier der Arbeiter-Sänger-
Feyr. Dieſer Verein, welcher nach Ausbruch der Revolution aus

fülltem
8fähianf der St

n eiafel die ſich n
men LViedertafe

leiſtung

Ingenieur Horſtmann.

daran haben, die Arbeiterſchaft zu zerſplittern. Lückeniffen, m liegt nun an der r Arbeiter
erhob er Ich auch, und auf den Fußſpiten ſtehen

al drängte w. r
letzten Sonnenſtrahl auf. Man

ſchaft, dieſe Löcken
bilden.
wenn das Banner nur ſieht,n e en

itzung wurde beſchloſſen, die Ausbeſſerun

verſchieben. Dann ſollen in drei Straßen
trochne Wege
die Eingem

en
ſoll
ſtand die Ga
Hierbei ſuchte führ.
lichen Partei Herr R., die Sitzung zu einer ſtürm
was watürlich, wie nicht anders zu ertvarten war, an d
ſozialdemokratiſchen Fraktion ſcheiterte. Wenn nun die Herren vo
rechts durch ſogenannte Genoſſen uns beſpitzeln laſen und brüß
warm erfahren. was in unſeren Sitzungen beſprochen wird, ſo wir
uns das in unſerer Arbeit nicht hindern; es zeugt aber von ein
ganz gemeinen Geſinnung dieſes Auchgenoſſen ſowie ſeiner A
trawerden
t

Ein
Kind 10
wird angenommen. Die Ver

erhöhen, wird ebenfalls bewilligt;
follen dafür ſorgen, da

gr
nachten das letzte Mal ſein foll.
werden, daß ſo etwas nicht nötig iſt.

Annaburg wirb folgendes mitgeteilt: ue m daß es ſich um einen Volkskalender der
ndelte.

wieſen, fondern nur mit den
anderen Kalender beſtellt hätte.

nungsnot v

auf die Straße zu ſetzen.
ſchaffen.

zember hatte die W
g weit dem Thema: Die

deten eine eigene Zahlſtelle. Als Vorſitzender wurde Kollege Dre

Soll ren Shrififügrer Kollege Krauße, zum Schriftführer
als deſſen Vertreter. Die Kollegen
wurden als Reviſoren gewählt. Der Kollege Franz Skupin wurde

Keine Zerſplitterung und Vereins-

verſtiegen. Als Genoſſe Walther die Krei
ließ, fiel ein Haufen von rohen Menſchen über thun her,
ihn und drohte, ihn ins Waſſer zu werfen. Wer die Anlagen v
dem Landratsamt in Liebenwerda tum Waffer ift. Nur ſeiner Schnelligkeit kann es Genoſſe Walther
danken, daß er mit dem Leben davonkam. Wir

würde über Spartakismus ſchr
dern. Wir erwarten, daß die Gerichtsbehörden ſich des Falkes
e

rkens, e mren, von einer Rotie betrunßener Geſellen angefallen werden.
ſieht aber, zu welchen Mitteln gewiſſe bür
wenn ihr Heiligftes, der Profit, bedroht i

d eng geh Gr bekommt
e

endzufüllen und ein großes S zuDas alte i von Uthmann, der Blenn mag falle
ſollten ſich die plitterer zu Herzen

gefallen, aber das Banner ſteht feſt
ein

Aus dem Gemeinderat. Jn der ehe
r

a
a

rden. Des weiteren wurde beſch

sbegzirks 7 3

der ſogenannten hinterſten Brücke

ſchaffen
ung des

es beimg. rri g eines eigenen Heims des ri
ubſtummenbundes wurden 20 Mk. bewilligt.

antragt werden, daß Annaburg Stadtreckte erhält.
eiserhöhung zur Debatte, die ſehr lebhaft wo

er Wortführer der neuzuſammengekitteten bür esen zu
er Ruhe de

en.

ber. Aber das. ſollen ſich die Herren geſagt ſein laſſen:
es nicht fertigbringen, durch ſolche Treibereien unſere Frat

K ſpren was, wie wir wiſſen ihr ſehnlichfter Wunſch iin ichfeſtgantrag, den Kriegswitwen 80 Mk. und für je

zuſammen 860 Mk. zu Weihnachten ch bewilli
igungsſteuer um 1 r
di tunfere im Kreistag ſent

e Sache beſchleunigt wird.
wurden dann die allfährlichen Wei

mit der Bemerkung, daß es diefe We
e Gehälter ſollen ſo geſte

u dem letzten Bericht t
a

er Herr B. war n

Verteiler nicht aus der Wohnung ver
Worten abgewieſen, daß er ſchon einen

v

ion

3 Sitzf

r

atifikationen bewilligt.

Auch hat er den

Ortrand. Aus dem Stadtiparlament. Rath Kenntnt örigkeit nahme verſchiedener Beantwortungefchreiben entſpann ſich eixufe ich Sie zur Ordnung. Der Praäſident ſtellt dann daß erregte Debatte über den Verkauf des Turnplatzes an einen
Abg. H g erklärt h wenn die Ketten irrtternationaler meiſter aus Grtna. Nach längeren Einwendungen gegen den
Wirtſchaftsſklaverei nun einmal auf das deutſche Volk gelegt wer anf ermahnte Stadtv. Herr Soit das Kollegium, doch einmal
en foll: „Dann laſſen Sie den Feind doch lieher gleich das Ruhr Rüchſtändigkeit betſeitegulaſſen und dem Verkauf zuzuſtimmen.

hört im Zentrum und links.) Schließlich wurde der Verkauf des Platzes, Preis Mk pro O
wird die dratmeter, genekmigt. Gen. Hübner krätiſierte ſehr ſcharf die So

erſelbſt, und daß es möglich
Der

Dommitzſch. Oeffentliche Verſammlung, Am 7.
S. P. eine öffentliche Verfammlung grr

politiſche Lage. Genoſſe Albert Hei
tte das Refergt übernommen. überfülltem Saale legte

ſtände klar. Die Verſammelten

war, die Familie Mäusleg
agiſtrat verſprach, Abhilfe zu

m

er die heutigen 7

durch wiederholte Beifallsku bungen, daß ſie mit den Ausd n des Genoſſen r gen r 5 e S S er vor einiger Zeit auf Veranlaſſung des rechtsſogziali n e Bäniſch vorlegte, fand einſtimmige Annahme wueandrgeg e Ze erſo W Verdansuns des e verſchiedene Aufnahmen für unfere Partei gemacht.

zuftandes über den Schma kaldener Kreis war der teur! Mäckenderg. Die Maſchiniſten und Heizer verſammeltenunſeres Bruderblattes in Schmalkalden, Genoſſe L. Pappenol ſich am den 7. e Rollof ſchen Sotgi und grün

deſſen Vertreter Kollege Zech gewählt, zum Kaffit
Fene Donko und Albin Mü

ax Jahn und Otto Schm

Hilfskaſſterer Sämtliche gewähſten nahmen die Wahl t
und verſprachen kräftig im Sinne der Arbeiterſchaft zu wirken.
kamen noch emige wichtige Sachen zur Ausſprache.

Elſterwerda. Ueberfall auf das Kreisgusſchußmits
glied Genoſſen Walther. Gegen den Genoſſen u

für die Beibehalterng des Kreis
ſeit einiger Zeit eine Hetze betrieben, die ihren

ntritt. Wir haben über dieſe Angelegenheit bereits
n hat, unfex 6

ſchlachthaufes ei
t hat die Hetze ſich bis zu Tatlichkeiten

tung vemi e
des öfteren berichtet.

kennt der weiß, daß alles ri

n an, was ge

h ein t r T r e wn e ie ügenpreſſe würde ni uhe kommeund cher Beſtrafung fop

n ihres 5
etvifſen aus

onen we
und

iche Cliguen greirich grei
v

acht Tag
eine ganze Skala mehr oder miJ

heran und fuchte ein Geſpräch knüpfen. er ſchwerer ſie bis auf den Punkt über dem iRoman von Wilhelm Heaeler e r n S Vanter en e daß bie le n n eher e heit ſorgte die eiſerne Zucht der Anſtalt, in der
64) Nachdr. verb. fernen mußtem. einer vom andern abhing und einer den anderen überwachte.weder ſigen, d brütete auf dieſem e ſen) Allmählich wurde ann mürbe. Die Zeit ſelbſt brachAn ſolchen Tagen konnte 7 u dem es vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abertd nicht ſeinen Widerſtand. hlte ein dumpfes Grauen gegen den
dec einen anderen Gedanken faffew z hig und ill wurde vor Geſchrei und Lärm. Wenn der Ingenieur dies allmächtigen Arzt und unterwarf fich ihm in allen Dingen
i hundertmal vornehmen ehe der Arzt kam. dieſem ru des Lebens betrachtete, kam ihm immer wieder der Ge Von dem Augenblick an zeigte auch Doktor Sinzheimer wie
en Jcweagrimde, We hele r h ante: Hat denn der Argt keine Augen. daß er guch nicht von dieſen ſeine frühere Liebe it. Er kam wie immer jede

cinanderzuſetzen, ihm wen e a auf anderen unterſcheiden kann Gehör! denn wirklich ſoviel Verſtand ittag zur beſtimmten Stunde, drückte dem Kranken fre
e wer müi aber nicht verr t habe das d zu ſ daß all dieſe Menſchen verrückt daß ich aber ſchaftlich die Hand, fragte, wie er gefſchlafen, ob ihm das

e e e ehe c De r reeg a e Gr du et a om- b oder irgend geſchmedt habe Und dann fing er mit ihm eine harmloſe nen Sein rn ch all ſein Reden ver V a Intereſſe e h et halten. r an. bis er wie durch einen Zufall auf die Krankheit
m beſtochen haben. n ndere pr n kame h e ter Beeſen de Senrſeree d hie arre ine n deren Hyrkenann von trytloſer VWerswrife Le nd Sie jete berzengt, daß Sie kram ſurde

Sokrates verbunden hätte, es hätte ihm doch nichts Der lung den Kopf, ſinken ließ und fich den Tod wünſchte u awobl
Arzt war einfach taub. Und gerade die Gründe ann dieſe zähe Bauernkraft richtete ſich timmer von neuem auf. Sie jetzt ein wir Sie nicht widerrechtlich, ſondernfür ſeine lagung anführte. beſtärkten n 7 a M Ken 7 h n de h i in Wo r nen Intereſſe hier behalten?
von deſſen Krankheit. Der Ingenieur war in die alt gebrach gf Uen did an, mit wahrhaft trägiſchem Wenn Sie nämlich herauskämen, würden Sie doch bloß twiedaworden, weil er ſeine Frau angefallen hatte, weil er fich von Fein an e i Pie Breterwan des Sofes ſen e c e h ch bloß

letzterem hielt er immer nochnd gerade an letz deen, die durch
uerte auch die

den bedroht glaubte.
eſt. Der Arzt aber folgerte: ſo lange die fixen
ie Krankheit gekommen waren, noch fortdauerten,

Krankheit ſelbſt noch fort. Nebenbei war er r daß Horſt
mann im ſtillen halluciniere, ſein ſtieres, oft ſtundenlang an
dauerndes Hinbrüten ſchien das zu beſtätigen. v

Einmak geſchah es, daß Horſtmann, die ſchrecklichen Eindrüde
der Nacht in der Zelle vergeſſend, ſich hinreißen ließ und den Arzt
beſchimpfte. Darauf ſchien dieſer nur gewartet a r
klingelte und befahl, den Patienten auf die unruhige Abteilung zu
bringen. Man ſteckte ihn in den ßaauen Sadleinenangzug der S
wöhnlichen Jrren und ſchleppte ihn auf den Männertobhof. Jn
einer Ecke gegen die Mauer gelehnt, ſtand er da und betrachtete
mit verſtörten Augen dies unruhige, ſich ſtets verändernde und doch
tets gleich bleibende Bild. Die meiſten Frren ſetzten ohne ſich um
hn zu bekümmern, ihre Beſchäftigung fort. er lag einer auf

dem Bauch und ſaugte die ſchmutzige Waſſerlache auf die vom
Sprengen zurückgeblieben war; dort ſchrie einer mit krummem
Rücken rieſenhafte Zahlen in den Lehm. Zwei alte Jl
die ihr halbes Leben lang eingeſperrt geweſen waren, kauerten un
beweglich nebeneinander. Andere Kranke mochten mit dem Kopf
immer dieſelbe Bewegung. Ein alter Mann. deſſen eine Geſichts
hälfte rot und hart gebrannt wie ein Ziegelſtein wart, ſaß jeden
Tag anf demſelben Platz an der Treppe unbeweglich mit dem einen
aufgeriſſenen Auge in die Sonne ſtaxrend. Jm Laufe des Tages
kroch er von der einen Seite des Hofes auf die andere

te ſich gleich dem alten Richter Jsragels ein sinde unter ſeiner Fauſt zy haberi. Wenn e

s ſei warzen Loch wieder auf den Tobhaf geführt. Daa hre Wer ranken dieſer Abteilung erhielt, die er aus
der blechernen Schſiſſel, in der alles durcheinander ſchwamm, kaum
zu fich nehmen konnte, ſo kam er auch körperlich furchtbar herunter.

Eines Tages ließ er die Frage, ob er von nun an artig ſeinwollte. herneerte, Damit Wien der Irg zufrieden zu ſein.
Er erlaubte ihm, die Nacht wieder in ſeinem Bett z ingen.

In der Folgezeit zeigte er ſich gegen Horſtmann ſehr kühl und
kurz angebunden. Von der früheren vertraulichen Liebenswürdig-
keit war keine Spur mehr vorhanden. Er kam immer nur auf
Augenblicke. Die ärztlichen Ratſchläge, die er ihm gab, klangen
wie Befehle. Und wehe, wenn der Kranke ihnen nicht ſtrikte nach
kam, oder wenn er zu widerſprechen wagtel! Dann war der Arzt
immer gleich mit der entſprechenden Strafe bei der Hand. Selbſt
verſtändlich ſagte er nie offen, daß ſeine Anordnungen eine Strafe
für die Widerſetzlichkeit ſein ſollten, ſondern er erklärte nur: „Der
Patient tobt wieder, bringen Sie ihn auf die unruhige Abteilung.

er: „Der Patient ſoll heute das Zimmer hüten, der Aufenthalt

e

des Geſtirns folgend. Wenn gegen abend der Schatten
hre le l hec

draußen greift ſeine Nerven an.“ Oder: „Der Patient ſcheint

Sie im Schilde führt

tun

erſtenmal binausguckte, war
wie ein Tiſchtuch. Nach einer Stund
da waren Fußſpuren im Schnee.“

ann nickte.
„Oder haben Sie eingeſehen, daß niemand eiwas Böſes gegen

wo
„Alſo Sie ſind jeßt überrengt davon, daß Jhre früheren Beobache

nur auf Jrrtum beruhen; eben auf Jhrer Krankheit
n müſſen Sie fich ch Fabel von dem nächtlicken Einbru

ründlich aus dem Kopf ſchlagen. Es hat ein ſolcher niemg
attgefunden.“
Horſtmann antwortete nicht.
„Oder glauben Sie etwa doch
Eine Weile ſchwieg der Kranke und ſchien nachzudenken, daun

„Jch ſtand in der Nacht gegen elf am Fenſter. Als ich zum
der Schnee friſch gefallen und glatt

e guckte ich wieder hinaus

ſagte er:

„Du lieber Himmel, was beweiſt das?“
„Die Spuren gingen bis an mein Haus, und es gingen keine

wieder zurück.“
„Wie wollen Sie das wiſſen? Vielleicht iſt der Dieb, wenn

iner da war, in denſelben Fußſpuren wieder zurück gegangenAber ſeien Sie verfichert, es war keiner da. Was Sie a
haben, exiſtierte in Wirklichkeit gar nicht. Das war nur
ſichtstäuſchung.“

eine Ge
„Jch kann doch woaſl meinen Augen trauen (Fortfetz. folgt
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Walhalla SI Stadttheater
Opereſten Tneater.

8 Uhr
„„Eva““
ans Fabrikmädoſ).

rotto v. Franz Lob r.
asase 10 U.

oins ark,
Burgstrasse 27.

Eergen, PDennerstag, Berember, Aen
im neurenovierten groden Saale:

kröftnungs- Feier
verbunden mit O

Instrumental-Konzert, O
unter gütiger Mitwirkung des

Arbeiter-Sängerehors. O
Um rahlreichen Desuech bittet

3 Dio Gesohatftsleitung.

Ankg. 7 Ende Uhru le in kezeiohle

6931 Freitag:
Das Dort ohne Glocke.

kann en

Bratwurste
tärmmisehen Ertolg erzielt

Robertts Lustsplel Kompagnie
krrtkiac:. Solgtell. Aukon Possen
e ges Aderg:

Ae Procenege Cche Br. Uiteskrasse.

ſtanden honzertans n ſah

Delitzscher Str. 2. Am Riebeckplatz.
Ab Aontug nenes Programm

Auftreten nur erstkl. Künstler
U. a. Max Bemmann., dar Arbeitslosse,
Hart Blank, cie Stimmungskanons.

Aufang: Sonn- ung Fetertags 3 Uhr.
6708 Wochentags 7 Uar.

Kaiser Wilhelmshalle
Donnerstog:Der qrosse el.

Musik: Be Ballorchester von Halle.
Anfang 5 Uhr. B. Bernhardh. J

Verband der Geselllgkelts-

und Vergnlgungs Verelne.

Unser 6937m Kenzert- Aende-
Kndet morgen, Donnorstag, ab s Uvr in der
Kasalsokhloss- Brauerei

anatt. Programme an der Tage arvitlieh.
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Wontug, 15. Dezember 1919, nachm. 3 Uhr,

in den Thalig-Feſtſälen, Geiſtſtraßze.

Das reizende t r enthältKoſtüm- Duette, Lieder, undam Eching des dritten Teils
Die Verſöhnun n nuterm Velanachtzbaum

Weihnachtsbild in 1 Aufzuge
Br achten sie ditte die Släczerne v SasleineHeſutchert erdt a u eiten

Da infolge techniſcher Schwierigkeiten dieſe
Woche die Hefte nicht r geliefert werden
kbönnen, fadet der Vorverkauf nur in unſererGeſchäftsſtele, G gerkr. 17, i von 8--4 Uhr

e Sagleingang *3967der *i4. Thür. Sausfrau.
gſ fae Annenin 1 len

Gonnghend, ven 13. dezember. gendsim éhtzenzans zu Annenroclk:

Vollsporftellung. S
Zur Anffütrung gelaugt:

„Das Gesetz“.
Soziales Drama von Bader.

Eintrittskarten zu 1.50 Mk. ſind en der Abend- S

kaſſe zu haben. *3900Um zahlreichen Beſuch bitket

Das Ortskarteh. J. A.: W. Drr.
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Geselsehafts Deams
aus Uerlin V.

Nur noch bis Donnerstag

on Kann un e el
Ab Freitag, den 12. Dez.
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Donneratag, 11. Dez.,
abend 8 Uhr:

Konzert
von der Kapelle des

1. Landeajä ger Raxi-
ments (Leitung: Ober-
musikmatr. K. deuer)
unter Mitwirkung des

Bargemeister-
Geosangr-Quartotts.

Eintrittspreis für
Niehtabonnenten 1 k.
Abonnenten für Zu
und Wittekind haben

freion Zutritt.

C T S S

interüverzieher
S Getr.f. 15--17 Jahr. bill. z. ver K.la Kl. Ulrichitr. 7. O.

erDer neue hut:

Der Ulſter-Hut 23“ Der Woll-hut 25“
Der Hhaar-hut s Der Velour-Hhut 93“

2 824 gfele guſicſhe Pettnüfen
l e de ſteinne r

naben. geſucht. o r F. v ec c i hengrichs t Leſee u t
r. Steinſtra 1Mhachaa Wllaasdacgerzk.
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Halle und Saalkreis
Halle, den 10. Dezember 1919

Heute abend Bericht vom Parteitag!
Die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins (U. S. P.)

werden heute abend den Bericht vom Leipziger Parteitag entgegen
nehmen. Dieſer mit ſo großer Spannung erwartete Parteitag ha
ber Partei eine neue Marſchroute gegeben. Die wichtigſten Be
ſchlüſſe ſind gefaßt worden, welche in der heutigen Verſammlung
den Genoſſen mitgeteilt und erläutert werden ſollen. Wer ein
Intereſſe an der Entwicklung der Partei nimmt, wer ſich orientieren
will ſiber die Taktik der U. S. P. D., der erſcheine heute abend 7 Uhr
im Volkspark. Nach dem Bericht der Delegierten werden die Partei
genoſſen die Verpflichtung haben, klar und deutlich auszuſprechen,
ob ſie mit der Arbeit des Parteitags einverſtanden find. Die
U. S. P. D. iſt im Begriff, die ſtärkſte Arbeiterpartei Deutſchlands
zu werden. Genoſſen Nehmt Anteil an dem inneren Leben unſerer
Partet, damit ſie nicht erſtarrt und zur Führerpartei wird, damit
durch die Arbeitermaſſen die Glut der revolutionären Ueberzeugung
im Parteikörper nicht erliſcht.

An die gewerkſchaftlichen Vertranensleute der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei in Halle.

Die Vertrauensleute der einzelnen Betriebe werden aufgefordert,
heute, Mittwoch, abend bis 7 Khr ſich im Parteiſekretariat, Harz
Nr. 42-44 II, Zimmer 23-24, einzufinden, um wichtiges Agitations

Das Partreiſfekretariat.material abzuholen.

Zum Kilian-Prozeß.
Wie ſie lügen!

Als wir zu Beginn der Verhandlung unſerer Meinung über den
ganzen Prozeß unverhohlen Ausdruck gaben und ihn als Komddie
bezeichneten, da ſchrie der Herr Staatsanwalt entrüſtet auf und hielt
eine lange Rede gegen die Berichterſtattung des Volksblattes, das ſict
heransnehme, nur das in ſeinen Berichten zu bringen, was K
entlaſte und ſeine Ausführungen ſchloß er damals mit der Drohung, daß
er das „Weitere“ gegen uns veranlaſſen werde. Wir haben darüber herz-
Ich gelacht, denn das Pathos der Rede wirkte auf uns äußerſt komiſch
Wir haben aber damals gleich darauf hingewiefen, daß die bürgerlichen
Blätter auf der Seite des Herrn Staatsanw' ltes ſtehen und ſich

re politiſche Meinung in ihren Berichten
So verſuchte der Herr

aß
en.
es

n d

er

F

S d
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durchaus nicht genieren, i
wiederſpiegeln zu laſſen.
Staatsanwalt in der Verhandlung am Sonnabend bei der Frage ob
Weider für ſeine Ansſagen vor Gericht 5500 Mk. Belohnung be-

ragenkrenzfeuer den Eindruck zu erwecken,
edleithner und Panſe im Auftrage der U. S. P

erzfeld Nachforſchungen dei der Zeugin
Krämer angeſtellt hätten, um herauszubekommen, ob die Geſchichte
mit den 5500 Mk. auf Wahrheit beruhe.
ſowohl Redleithner, wie auch Panfe und Leinck vor Gericht: „Wir
haben aus eigenem Jntereſſe gehandelt, wir wollten
lediglich der Wahrheit auf den Grund gehen, nie-

hat uns beauftragt und es iſt uns auch nichts
dafür in Ausſicht geſtellt worden.“ Vor
ſank der Staatsanwalt auf ſeinen Seſſel zurück und machte ſeinem
dedrückten Herzen in einer „Privatunterhaltung“ mit dem zweiten
Staatsanwaltſchaftevertreter Luft, indem er laut „Schweinemäßig“

u ch den Saal rief, ſo daß es ſogar Kilian, der auf der entge
ſeßten Seite des Saales ſitzt, hören mußte.
taatsanwalt eben nicht ein deutſcher Staatsanwalt der vornovember-

lichen Zeit mit all der Gefinnungstüchtigkeit des alten Polizei gard
o könnte man geneigt ſein zu fragen, warum ihm

wohl ein ſolch burſchikoſer Ausdruck während der Verhandlungen des
Kilianprozeſſes nicht ſchon früher einmal entſchlüpft iſt.
angeſichts mancher Ausſagen über ſeine von ihm mit zuvorkommender
Liebenswürdigkeit behandelten „Belaſtungszeugen“, der Ehrenmänner

Klauß, Langer uſw. Aber freilich, die gehören ja zur
„ſtaatserhaltenden und nützlichen

iſt es nun dem Herrn
Staatsanwalt mit dem Gericht nicht gelungen, auch nur im
geringſten das Vorgehen Reoleithners und Panſes

P. Zuſammenhang zu bringen.Jm Handumdrehen bringt dies aber die Halleſche Zeitung fertig. Sie
chreibt in ihrem Kilianprozeßbericht am Sonnabend

„Es kommt im Anſchluß an die Ausſa
getrennten Vernehmuu zen der genannten
bes Beeinfluſſungsverſuches der Krämer. Auch der Wirt des Kaffees

Kairo, in dem die Unterhaltung ſtattfand, wird vernommen. Nuch
längerem Leugnen räumen die Zeugen ein, daß ſie auf Veran-

laſfung der Unabhängigen Partei verſucht hätten,
die Zeugin Krämer zu Ausſagen zu bewegen. Einer
der betreffenden Zeugen wird ſofort in Haft ge-
nonmen.“

Man muß ſich nur wundern, wie es dieſe Zeitung fertig bringt der
Auf die Schwerhörigkeit ihrer Bericht

exſtatters kann ſich die Halleſche Lügenzeitung auch nicht hinausreden;
denn dem alten Herrn hat am Sonnabend die Gefchichte zu lange
ſevauert und er higte ſich ſchon 3 Stunden vor Verhandlnngsſchluß

acht. Sollte die Halleſche Zeitun iner Stel
olche Darſtellung des ganzes Vorfalles wünſcht, ſo innige

Beziehungen haben Der Bericht der Halleſchen Lügenzeitung iſt nun
such für das Papierladenblatt in der Großen Ulrichſtraße ein

gefundenes Freffen.
Fluge wird er abgeſchrieben und lautet etwas anders friſiert:

Es werden darauf die drei Mitglieder der U. S. P. vernommen,
die die Zeugin Krämer beeinflußt haben ſollen. Sie

im Auftrag der Unabhängigen Partei handelten.
laſſung, einen der Zeugen ſofort zu verhaften.

Ob nun der Herr Staatsanwalt auch gegen dieſe bürgerliche
genderichterſtattung, die nicht nur das bringt, was Kilian

ſondern noch ein gut Teil frech dazulügt,
das „Weitere“ veranlaſſen wird? O nein! Er wird ſich
vergnügt die Hände reiben Denn was er ſelbſt nicht konnte haben

ere etan und es iſt vor alen Dingen die E
ronzeugen Weider „gerettet“, der allerdings ſolange

rheirateten Frau ein Liebesverhältnis unterhält, immer
rund zur Eiferſucht haben dürfte.

Das Volksblatt vor dem Kadi. Vor dem Schöffengericht hatte
ſich geſtern wegen Beleidigung des Förſters Jentſch aus

liche Provinzredaktenk des Volksblattes, Gen.
um zwei Nottzen, die im Jnli

orgeworfen
Walde ge

Nur ein Beiſpiel!z

kommen habe, dur
als ob bie Zeugen
oder im Auftrage des Vert.

Aver ausdrücklich erklärten

Wut ſchnaubend

Obrigkeitsſtaates,

ſogenannten
Kraftausdruckes

mit der U. S. P

Zengin Krämer zu
.Mitglieder wegen

artig dreiſt draufloszulügen.

etwa zu einer Stelle,

ben an, daß ſie
gibt Veran

andere für ihn
geiferſüchtigen“

mit einer ve

gut der

verantwort cholem,zu verantworten. Es handelte ſich
und Auguſt erſchienen waren, und in denen dem Förſter v
wurde, er habe emigen Kinde
ſammelt hatten,
Gericht bei ihrer

rn die Beeren, die ſie im
Die beiden Kinder blieben geſtern vor

usſage, während der Förſter nichts davon wiſſen
wollte. Da die Ansſage des Förſters dem Gericht mehr galt als die
ber deiden Kinder, die keinerlei Grund hatten
Scholem zu 30 Mark Geldſtrafe verknurrt.

Mark beantragt. nder. 9Käniſche Hilfe für deutſche Arbeiter Am
trafen nach dreitägiger Fahrt ein Teil unferer be

rgebrachten Kinder in Hall
unſch unſerer däniſchen

e e S

n lügen, wurde Gen.
er Amtsanwalt hatte

Montag abend
chen Geuoſſen

größere Teil bleibt auf
en noch etwa 6 Wochen in Dänemork.

Kinder waren trotz der langen Bahnfahrt im nehmen.

e ein. Der

8 u a
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ngeheizten Wagen wohl und munter, nd alle Eltern
freude über das gute Ausſehen ihrer Kleinen Ausdruck Iſt es
uch ſelbſt durch dieſe Aufopferung unſer däniſchen Genoſſen nicht
nöglich, alle Wunden zu heilen, welche der Krieg unſeren Kindern
eſchlagen hat, ſo iſt es doch garnicht hoch genug einzuſchätzen, daß
ieſeg Liebeswerk n Arbeiterfamilien geüdt wird, die auch nur von
er d in den Mund leben. So ſind Emzelfälle, wo Arbeiter mit
und 5 eigenen Kindern noch zwei deutſche Kinder bei ſich aufnahmen
ind jetzt noch weitere 6 en behalten. Dies ſind leuchtende Bei
viele der internationalen Solidarität der däniſchen Arbeiter, die wirnd deren Früchte nicht ausbleiben werden.
Hoffen Dir daß noch recht viele Kinder unſerer Gewerkſchaftsgenoſſen
nen hoch anrechnen, u

an dieſem Liebeswerk teilhaben mögen.
Den ans Dänemark zurückgekehrten Kindern iſt ein Paket für

fudg e r rer e z Kind dort rir en die Eltern der zurückgekehrten Kinder darauf zu achten
ind, falls das Paket ſich findet, es im Arbeiterſekretariat
idzullefern.

Tuberkulofe ge. Am Montag den 18. De
Mehrung der Volkskra

tranken.

Geſundheitliche Vexnfsberatung. Das Geſundheitsamt bittet
uns, mitzuteilen, Eltern von die Oſtern zur E

ſſut ahl eines Berufs geſundehitliche Bedenken haben „jederzeit im Stadtgeſundheitsamt ärzt
liche Beratung über r e Berufswahl erhalten können.

öhere und Mittelſchulen: Di
iags, Donnerstags und Freitags 84——972 Uhr; Sprechſtunde des
Stadtſchularztes für Volksſchulen: Montags und Donnerstags

Uhr, Dienstags und Freitags 11--12 Uhr. Jn allen
fällen werden dieſe Beratungen durch gleichfalls koſtenloſe Unter
e durch Fachpſychologen ergänzt. Ueber alle wirtſchaftlichen

laſſung kommen und die hinſichtlich der

Sprechſtunde des Stadtarztes für

ragen der Berufswahl gibt dann die VBerufsberatungsſtelle des
Arbeitsamtes Auskunft. Auch Eltern, welche aus geſundheitlichen
Gründen die vorläufige Zurückſtellung ihrer Oſtern 1920 ſchul
pflichtig werdenden Kinder wünſchen, ſeien ſchon jetzt auf obige
Sprechſtunde des Stadtſchularztes hingewieſen.

Die ſchulärztliche Sprechſtunde findet auch während der „Kohlen
ferien ſtatt. Jnsbeſondere wird Kindern, die wegen Schwächlich
keit und Unterernährung für einen Aufenthalt im Aus-
land in Frage kommen, empfohlen, dieſe Sprechſtunden ſchon jetzt
aufzuſuchen. e für höhere und Mittelſchulen (Prof.
2 Dienstag, Donnerstag und Freitag 8 Uhr.Sprechſtunden für Volksſchulen (Stadtſchularzt Dr. Peters): Mon-
tag und Donnerstag 8—9 Uhr, San und Freitag 11-—12 Uhr

v. Drigalfki)

vormittags. Es wird jedoch ausdrückli
ewieſen, daß nur wirklich er

und daß für keines der unterſuchten Kinder irgendeine
Entſen ung ins Ausland übernommen werden kann.

Die Einreiſe in das belgiſche Beſatzungsgebiet. Die Anträge
auf SEinreiſeerlaubnis müſſen in deutſcher und franzöſiſcher
Sprache bei der Polizeiverwaltung (Paßamt) des Wohnortes des
Antragſtellers geſtellt werden und v Angaben über Reiſeziel,

An Unter
lagen werden gefordert: Bei geſchäftlichen Gründen eine Be
ſcheinigung der zuſtändigen Handelskammer über die Notwendig-
keit der Reiſe. Ferner genaue Angaben der Namen und Adreſſen
derjenigen Firmen, mit denen An r in geſchäftliche Verründen eine Beſcheinigung
der Polizeibehörde über die Richtigkeit der vom Antragſteller an
Frper7 Gründe (Sterbefälle, Erbſchaftsangelegenheiten uſw.);

i geſundheitlichen Gründen die von der Polizeibehörde
laubigte Befcheinigung eines Arztes, daß Antragſteller aus ge
undheitlichen Gründen genötigt iſt, an einem beſtimmten Orte
(Badeort) Aufenthalt zu nehmen. Dieſem Antrag iſt ferner ber-
zufügen: ein deutſcher Reiſepaß oder Perſonalausweis
genauen Perſonalangaben und einer mit beglaubigter Unterſchrift
verſehenen Photographie des Antragſtellers; eine zweite unauf-
ezogene Photographie, die vom Verkehrskommiſſariat für den
elgiſchen Reiſeerlaubnisſchein verwendet wird; eine Gebühr von3 Mart in Darlehnskaſſenſcheinen; bei männlichen Perſonen vom

18. bis 40. Lebensjahr eine Beſcheinigung, g. der Antragſteller
ilitärdienſt einge

Reiſeweg, Beginn, Dauer, Rückreife uſw. enthalten.

bindung treten will; bei familiären

vom Militärdienſt entlaſſen oder nicht zum
zogen worden iſt. Falls eine Ueberſiedlung in das
vierten Zone beabfichtigt wird, iſt noch eine Beſcheinigung des
Bürgerweiſteramtes des Einreiſeortes darüber beizubringen, daß
dem Antragſteller eine Wohnung geſichert iſt. Die vollſtändigen
und den vorſtehenden Anforderungen entſprechenden Anträge ſind
von der Polizeiverwaltung des Wohnortes des Antragſtellers an
das deutſche Verkehrskommiſſariat in Düſſeldorf fu ſenden. T

ſariat portofrergenehmigten Anträge werden vom Verkehrskommi
den Antragſtellern auf ſchnellſtem Wege übermittelt.

Stadttheater. Heute Wiuinch gen die Oper Der arme
ührung. Donnerstag Der Tod

des Empedokles, Freitag Das Dorf ohne Glocke, Sonnabend Carmen,
Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Der Erbförſter, Sonntag abend

Heinrich von Hans Pfitzner zur Au

Das Chriſtelflein.

r Diebesbande. Jn den letzten Tagen ſind von
der hieſigen Kriminalpolizei mehrere Mitglieder einer äußerſt ge
fährlichen Diebesbande ermittelt und feſtgenommen worden. Bisher
konnten ihnen etwa 80 Einbrüche in Schuhwaren, Schneider und
Zigarrengeſchäfte und in Wohnungen in hieſiger Stadt nachgewieſen
werden. Ein Teil der geſtohlenen Sachen wurde wieder herbeigeſchafft.
Als die Einbrecher vor einiger Zeit in der Ofendorfer Straße von
einem Polizeibeamten ber einem Diebſtahl überraſcht wurden, haben
ſie den ten heftig beſchoſſen. Außerdem hat der Raubüberfall
auf den enboten in der Hagenſtraße ſeine Aufklärung gefunden.
Die Feſtgenommenen kommen als Miträter in Frage.

Gefunden. Jn der Zeit vom 1. bis 80. November 1919 ſind
nachſtehend aufgeführten Gegenſtände in den Wagen der ſtädtiſchen
Straßenbahn gefunden worden: 6 Spazierſtöcke, 18 Re
10 Paar Handſchule, 5 einzelne Handſchuhe, 1 rotes Tu V
1 Mübtze, 1 Pelzkragen, 1 weißer Kragen, 2 Muffe, 10 Geldbörſen
2, Handiaſchen, 1 Markttaſche, 2 Brieftaſchen, 1 Atlas, 3 Bücher,
1 tizblock, 1 Lieferbuch, 1 Arbeitsbuch, 1 Laubſäge, 1 Ruckfach,

1 Querſack, 1 Wachstuchtaſche, 1 Emailleeimer, 1 Emailletopdeckel.
2 Eſſenköpfe, 1 Halskette, 3 einzelne Schlüſſel, 1 Tüte
Toilettegegenſtände, 1 Broſche, i Gummiſchuh, 1 Tüte
Tannenzapfen. 1 Zehnpfennigſtück. Eigentumsanſprüche
bei der Fundſachenaufbewahrungsſtelle, Berliner Straße 1. bis
28. Februar 1920 geltend gemacht werden. Nach Ablauf diefer
Friſt werden die Fundſtücke öffentlich verſteigert.

Einbruch. Hente früh bemerkte ein Arbeiter beim Betreten des
Hofes eines Fabrikgrundſtückes in der Ludwig WuchererStraße einen
Einbrecher, der im Begriff war, einen Hühnerſtall zu erbrechen. D
Ardveiter wurde von dem Einbrecher mit einem harten Gegenſtand
anf den Kopf geſchlagen ſo doß er befinnungslos zufammenbrach undVerlebnng davontrng. Der Täter iſt unerkannt ent-
kommen. Wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, war auch das betreffende
Fabrikgebäude erbrochen und aus dieſem ein Treibriemen geſtohlen

eine größere

worden.

Verſammlungen im Saalkreis.
Bölberg, Wörmlitz Eine öffentliche Verſammlung wird

am morgigen Donnerstag, abends 8 Uhr, im Gaſthaus zu W
zu der wichtigen Frage des Austritts aus der Landeskirche S

b enge zum Volksblatk. Halle (Saale), 10. Dezember 1919.
4
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Ederf, Zwintſchöna.h r

ber, abends
3 Uhr, ſpricht im n für den Bund zur Erhaltung und

t der Fürforgearzt der Fürſorgeſtelle für
Lungenkranke, Facharzt Dr. Blümel über das A B C der Lungen

und erneut darauf hin-

daß olungsbedürftigein der für dieſe Entſendungen ins Ausland in Frage kommen

h u d h
Morgen, Donnerstag, abends mer

im Gaſthaus Horn in Zwintſchöna
Donnerstag, den 11. Dezember, abends 7, Uhr, DiCaneng.
ammlung 3 Meyers Lokal. Da die Tagesordnung

rwichtig iſt, wird das
4

Radewell. Morgen, Donnerstag, den 11. Dezember, abends W
det im Gaſthof Grein eine öffentliche Einwohner Verammlu mit wichtiger Tagesordnung ſtatt. Die Gemeindevertreter

der U. S. P. bitten um zahlreiches Erſcheinen 1
x

Gewerkſchaftliches.
Nechtsſozialiftiſche Wahlniederlage in Magdeburg
Die Verwaltungsſtelle Magdeburg des Metall

arbeiterverbandes wählte am Sonntag, den 7. d. M., ihren
Vorſtand neu. Von den dreizehn Neugewählten ſind neun Mit
glieder der U. S. P., eins der K. P. D. und drei Rechtſer. Dies
glänzende Reſultat wurde erzielt, obwohl die abhängigen Ver
bandskollegen Himmel und Hölle in Bewegung ſetzten, um ihre
Kandidaten durchzubringen. Der offiziöſe Parteiapparat ſtand
ihnen zur Verfügung. Die giftigſten Verleumdungen wurden
gegen unſere Genoſſen ausgeſtreut, ſelbſt mit offener Gewalt,
durch Beſetzung des Wahllokals am Wahltage mit der rechtsſozia
liſtiſchen Wählerſchaft zwecks Verhinderung des Zutritts unſerer
Geſinnungsfreunde arbeitete man. Es hat alles nichts genutzt.
Auch die Magdeburger Metallarbeiter ſind die Politik des Klaſſen
kampfverrats und Reformismus leid, die von den Rechtſern auch
in den Gewerkſchaften getrieben wurde.

Als die Arbeitsgemeinſchaftler den Schaden veſahen, verſuchten
ſie wenigſtens einzelne der gewählten unabhängigen Parteimtt-

ſcheinen aller Mitglieder dringend er

glieder um ihr Amt zu bringen. So u. a. den Redakteur unſeres
Magdeburger Parteiblattes, der Magdeburger Volkszeitung, Gen.
Grune. Er ſollte das Amt nicht ausüben können, weil er nich
mehr im Betriebe ftünde. Umſonſt: Die Wahl blieb gültig. Die
Nörgler zogen mit bedrückten Mienen von dannen. Ziehen ſie
daraus die Lehren, fich wenigſtens in Zukunft anſtändiger Kampf
ſitten gegen ſachliche Gegner zu bedienen. t

Allerlei.
Der Pfarrer „guter Hoffnung?.

Jn Mengeda in Weſtfalen wurde in einer öffentlichen Ver
ſammlung gerügt, daß ein Milchhändler Milch an den Pfarrvikare
Klein abliefere. Der Milchhändler verteidigte ſich, indem er an
führte, daß er die Milch an den Pfarrer zu liefern gezwungen ſei
weil dieſer eine ordentliche, amtlich geſtempelte Milchkarte beſitze
und zwar eine Milchkarte für hoffende Frauen „Laſfet
die Kindlein zu mir komnrten“ predigt der Gottesmann, indem er
ihnen die Milch forttrinkt!
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Verſammlungsbericht.
Gemeinde und Staatsarbeiter. Jn einer im Volkspark abge

haltenen Verſammlung referierte Koll. Ude-Leipzig über Berufseoder Betriebsorganiſation. S ſeinem einſtündigen Vortrage feſſelte,

derſelbe die Anweſenden, welche ihm reichlichen Beifall ſpendeten.
An der folgenden Diskuſſion beteiligten ſich mehrere Kollegen
welche ſich im Sinne des Referenten ausſprachen. Die Statu 8vorlage wurde, da die Zeit ſchon weit vorgeſchritten war, bie on
nächſten Verſammlung zurückgeſtellt. Es wurde dann über Ge
werkſchaftliches r ierzu gibt Koll. Hertel bekannt, daß
die Beiträge, welche guf dem Ve dstag feſtgelegt ſind, mit dent
Anfang des nächſten Jahres in Kraft treten, und zwar werden die
ſelben in der 1. Klaſſe 90 Pf., in der 2. Klaſſe 75 Pf., in der 8. Klaſſe
80 Pf. und in der 4. Klaſſe 45 Pf. betragen. Da die Unkoſten i
der Filiale ſich immer mehr ſfteigern, bittet er, auch die Lokal
beiträge, welche bis jetzt 15 Pf. pro W betragen, um 5 Pf. zuerhöhen, ſo daß wir in der 1. Klaſſe 1,10 Mk. in der 2. Klaſſe 95 v

in der 8. Klaſſe 80 Pf. und in der 4. Klaſſe 65 Pf. zu zahlen hätten
Dieſe Sätze werden nach kurzer Diskuſſion angenommen. Es
wird hierauf zur Entſchädigung der Unterkaſſierer geſchritten, die
künftig 8 Prozent erhalten ſollen. Auch hierüber entſpann ſieine Listuſſion, in welcher verſchiedene Redner die Anſicht ver
traten, man wolle Kriegsbeſchädigte oder Frauen gefallener Kollegen einſtellen. Es werden dann weiter die Sitzungsgelder an

die Entſchädigung für den 1. Vorſitzenden und den 1. Schriftführe
eregelt; es ſoll für das nächſte Jahr an r r dieharen Beteiligten 1.50 Mk. und dem 1. Vorſitzenden 120 Mk. und

dem 1. Schriftführer 80 Mk. pro Jahr gewährt werden, dieſe Sätze
werden bewilligt. Es ſollte dann nach dem neuen Statut zu derVorſtandswahlen geſchritten werden, doch ſtellte Kollege e
den Antrag, hiervon abzuſehen und dieſe Wahl in einer General
verſammlung vorzunehmen. Dem Antrag wird ſtattgegeben, z
ſollen die Wahlen der einzelnen Kommiſſionen, welche nicht zur
Vorſtand gehören, vorgenommen werden. Es werden dann in die
Jnformationskommiſſion folgende Kollegen gewählt: K. Müller
Loreng, V G. Schmidt, Petroske, Bartholemäus, Veits. 9Karteldelegierte: Pet. oske, Japp, Lorenz, Peter, Schneeweiß, Nolle,
In den Arbeiterrat: Kollege Hertel. Kollege Kahnt gibt dann n
bekannt, daß in nächſter Zeit in allen Vetrieben h
ſtattfinden, in welchen Kollege Hertel über das Räteſyſtem ref
rieren wird. Er bittet die Kollegen noch, nur Vertrauensmänner
in den Betrieben zu wählen, welche das Amt e und gang
als ſolche ausfüllen. Auch macht er bekannt, daß der neue Notiz
kalen eingetroffen iſt, der bei Kollege Hertel abgeholt werden
kann.

erantworriich Poltit nud Darteinachrichten: Karl Boc: ar Halle und
Provin; und Verſammlung berichte Wer Zauſe

Saalkreis für Aus der r
Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

--JS-c[CTC.

Sozialdemokrat. Verein (A. S. P.)
für Halle und den Saalkreis.

Proletarier!
Falſche Freunde verraten die Revolution! Kapi
taliſten bedrohen ſiel Helft uns, den Kampf da
gegen zu führen! Schützt die revolutionären
Errungenſchaften! Fordert die Fortführung der
Revolution! Kämpft für die Durchführung des
Sozialismus! Stärkt unſe e Organiſationen, die
dafür eintreten! Werbt für unſere Preſſe, die
Aufklärung bringt und euch die Waffen liefert
zum Kampfel! Führt Organiſation und Preſſe die
nötigen Mittel zul Gebt freudig und gern!
Jeichnet auf unſere Sammelliſten!

tellung 4cc„c II
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Dwerſedten Maxlohe. derdals wurde auf Veranka ken r L

Angeheuerliche W ge des
h T cStaatsanwalts.

Fünf Jahre Gefängnis gegen den Genoſſen Kilian beantragt!
Das Flafdoyer des Stagatsanwalts endete mit dem ganz unge

rlichen Antrag des Stagteanwaltes, den Genoſſen Kilian zu
nf Jahren Gefängnis zu verurteilen. Jm einzelnen beantragte

der Staatsanwalt Sonderſtrafen für die verſchiedenen Delikte,
Die Kilian zur Laſt gelegt werden, und zwar:

1. Beamtennötigung durch das Rltimetum an den Magiſtrat
im Jannar. Jn Frage kommen Oberbürgermeiſter Rive und
Bürgermeiſter Seydel, die genötigt wurden, die benannten Er-
klärung abzugeben. Strafantrag: Ohne Zubilligung mildern-
der Umſtände Jahr Sefängnis.

2. Bildung bewaffneter Hauſfen. Strafantrag: 1 Jahr drei
Monate Gefängnis.

3. Vewaffnung der Ammendorfer Ardbeiter. Strafantrag:
9 Monate Gefängnis.

4. Erſtürmungsrerſfuch des Artilleriedepots, veranlaßt durch
die Spannung zwiſchen Artillerie und Matroſen. Strafantrag:
12 Monate Gefängnis.

5. Freiheitsberanbung im Falle Hartung und Langer. Straf
antrag: Jm erſten Fall 1 Jahr Cefängnis, im zweiten 6 Mypnate.

6. Klaſſenverhetzung, hervorgerufen durch Heyreden uſw. Straf-
antrag: l Jahr Gefängnis.

7. Flugblattdruck „Ordnung und Gewalt“. Beſchlennigung des
Druckes. Strafantrag: 2 Jahre Gefängnis.

8. Fall Schleutermann. Straſantrag: 1 Jahr und 1 Monat
Gefängnis.

Als Geſamtſtrafe werden 5 Jahre beantragt. Marlok wurde
fweigeſprochen. Gerechtigkeit, ſchläfſt du

Verhandlungsbericht.
Vernehmung des Zengen Dittmann (Berlin).

M
mir

deantworten, die Sie geſragt werden. i Vert.
te bitten, uns egenheit zu geben, der

Verordnungen felber allerdings nicht. Aber es handelt ſich darum
wie ſie h ſind aus den Verbältniſſen heraus gas
denen r dnnngen den haben.maß gebend die einzelnen Verordnungen Wir brauchen nicht einen
Sa (1) Die Anslegung iſt Sache des Gerichtes.
Haben eine andere Frage an den Zeugen? ſt muß ich
Vernehmung abbrechen.

Vert. Hergfeld: Jch ſtelle dann formelle isanträge, damit
ich das Reviſionsmittel und bitte, dieſe Frage an den Zeltgen
zu richten, damit er über das ſatſächliche Zuſtandekommen. nicht
über die Begmtachtung der einzelnen Verordnungen, die ſich mit
den Befugniſſen der Arbeiterräte beſaſen, werfer gehört werde.
o Dann bitte ich, mir genau die Verordnungen zu bezeichnen.

rt. Hergfeld: Jch beantrage, den Zeugen über die tatſächlicheCnutſtehung, Jnhalt und We uſtandekommen der Verord
nungen vom 11. 12, 16., 21. und 23. Rovember 1918 zu hören. Die
Tatfachen ſind wichtig: da die Motive und die Entſtehungsgeſchichte
nicht ſchriftlich niedergelegt woren im Gegenſatz zu den ſonſtigen
Geſetzen die Entſtehungegeſchichte aber als tatſächliche Baſis von
außerordenflicher Vedentung iſt, beantrage ich Gerichtsbeſchluß und
Protokollierung. Stagatsanw.: Jch bitie, den Antrag abzulehnen,
weil ich annehme, daß er nicht weſentlich für die Sache iſt. (11))
Oh den A.Räten nicht nur Kontrollrechte zuſtanden, ſondern ob fie
Vollzugsorgane waren. könnte in Frage kommen nur für den erſten

Vorſ.: Sie ſind von der Verteidigung geladen, um ſich darüber zu
ünßern, was die U. S. unter einer gewaltſamen Durchführunihrer Ziele verſteht. Vert. Herzfeld: Jch möchte bemerken, a
ch darauf kein Gewicht mehr lege. Jch möchte den Zengen über die
Tatſache vernommen haben, wie die Verordnung zuſtande gekommen
Iſt und welche Verordnungen und Befugniſſe die Arbeiterräte ge
ſchaffen haben. Dittmann: Die Revolution hob die alten

tagtsrechte auf und ſchuf vollkommen neues Staatérecht. Der
Alte Obrigkeitsſtaat verſchwand und an ſeine Stelle trat ein

taatsweſen, in dem der Jmhaber der politiſchen Macht die A. und
„Räte waren, die eine neue Reichsregierung einſetzten, den Rat
r Volksbeanftragten. Sie haben ebenſo eine neue preußiſche
gierung gebildet und dann haben ſie auch alle Beamte ſowohl im

Etaats- wie im Kommunaldienſt aufgefordert, in ihrem Auftrage
nächſt die Geſchäfte weiterzuführen. Der Rat der Volksbeauf-
agten, die Reichsregierung, die eingeſetzt war vom Vollzugsrat

der Berliner A.- und S.-Räte, konnte jederzeit von dieſem ab
berufen werden, und der Vollzugsrat behielt ſich auch vor, ſeiner-
feits in die Exekutive einzugreifen, wenn er es für erforderlich
hielt. Ebenſo ſind auch die A.- und S.-Räte im Reich befugt ge-
Weſen, wenn ſie glaubten, daß es zur Sicherung der Revolution
vHotwendig ſei, jederzeit einzugreifen in die Exckutive, die im all-e den alten Behörden im Auftrage der A.- und S.-Räte
erlaſſen blieb. Vert.: Was ſagen Sie zu der Verordnung

vom 18. November 1918, die unterzeichnet iſt: „Vollzugsrat der A.
und S.-Räte von Groß-Berlin“, Dittmann: FJch bin nicht befugt

rüber Auskunft zu geben. Es beſtehen nicht nur zwei, ſondern
Line ganze Reihe von Dokumenten, die gar keinen Kweifel darüber
Jaſfſen, daß tatſächlich die Verhältniſſe ſo waren. Vorſ.: Wir wollen

nicht wiſſen. Dittmann: Jch glaube, daß ich das Recht habe.
ich im Zuſammenhang zu äußern. Vorſ.: Und ich habe das

echt, die Verhandlungen zu leiten und habe zu erklären dieſes
Recht laſſe ich mir auch von Jhnen nicht nehmen. Wie ſtellen 9
dieſe Verordnungen zu Eingriffen in die Verwaltung? Haben ſi
die A.- und S.-Räte ſolcher Eingriffe zu enthalten? Dittmann:

s heißt, in die Verwaltung ſelbſt nicht. Jn der Verordnung
Feißt es ausdrücklich, daß, wenn die alten Beamten gewillt ſind,
m Sinne des neuen Regimentes ihre Geſchäfte weiterzuführen,
aß ſie in ihrem Amt belaſſen werden ſollen. daß ſie aber,

wenn ſie ſich deſſen weigern, entfernt werden ſollen.
Wenn ein Sat eingefügt iſt, der von mir perſönlich ſtammt, daß
in Eingreifen in die Verwaltung ſelbſt unzuläſſig ſei, ſo ſoll das
edeuten: in den allgemeinen Verwaltungsapparat, in die Organi-
gtion der Verwaltung. Das iſt direkt der Gegenſatz, der ſcharf

herausgearbeitet worden iſt. Nun liegen die Dinge ſo: Wir hatten
n der Reichsregierung damit zu rechnen, daß zeitweiſe von den
ten Beamten Beſch werden darüher kamen, daß die A.- und S.
äte in unzuläſſiger Weiſe in die Verwaltung eingriffen. Anderer-

S wieder hatten wir zu rechnen mit Beſchwerden der A. und
S.-Räte, daß die alten Veamten ſich weigerten ſich ihren Jnten-
Honen zu fügen, und daher kam es, daß gewiſſer Duglismus in
Verfügungen zum Ausdruck kam. Denn einmal waren wir ge
ötigt, uns mahnendan die a S e e de wenden
d das andere Mal an die A. und S.-Räte, weil der Ausgleich
iſchen dieſen beiden meiſt aus heterogenen Elementen ſchwierig

ar. Uns lag daran, alle Friktionen zu vermeiden. Deshalb kam
in einigen Verordnungen dieſe Tendenz ſtändig zum Ausdruck, daß
die A. und S.-Räte möglichſt mit Beſonnenheit ihr Recht ausfiben

Zchten, und daß andererſeits wieder die einwilligenden Beamten
ich den Anordnungen der A. und S.-Räte zu fügen haben. Daß

r die politiſche Gewalt in den Händen der A.- und S. Räte liegt,
ſo zweifellos zum Ausdruck gebracht, daß es darüber keineneifel gibt Das war die Vorausſetzung, unter der wir in die

egierung eingetreten ſind, der Boden, auf den ſich auch die Rechts
fozialiken ſtellten. Jn der Verordnung vom 10. November heißt
es wörtlich: „Die politiſche Gewalt liegt in den Händen der A.
Und S-Räte und die Reichsregierung, die auf dieſer Grundkage
re wurde, wurde am ſelben Tage von der Generalverſamm-

ung der A.- und S.-Räte im Zirkus Buſch in, Berlin beſtätigt.
m Tage darauf hat der Vollzugsrat, der die Zentralinſtanz
Idete, eine Bekanntmachung erlaſſen, in der es hieß: „Alle kom-

munalen Landes. Reichs und Militärbehörden ſetzen ihre Tätig-
feit fort. Alle Anordnungen dieſer Bebörden erfolgen im Auf-
krage des Vollzugsrates des A.- und S.-Rates Am 12. Povember
ernannte derſelbe Vollzugsrat der Berliner A und S.-Räte eine
Heue Regierung für Preußen. und zwar unter genan derſelbenPerausſed eng unter der auch die Reichsregierung ernannt wurde

nd am i8. November hat der Vollzugsrat eine Bekanntmachung
affen, in der geſagt wird: „Durch einen Erlaß der preußiſchenHegierumn ſind alle Regierungspräſidenten und Landräte ermäch-

Kat, ihr Amt iweiterzuführen. Dies iſt jedoch nur ſo zu verſtehen.
ß ihre Amtsführung unter ſchärfſter Kontrolle durch die örtlichen
und S.-Räte erfoigt. Alle Landräte und ſonſtige Beamten, die

re Amtstätigkeit nach dem alten Syſtem fortſetzen oder gegen-
evolutionäre Beſtrebungen bezeigen oder unterſtützen, ſind durch

n zuſtändigen A. und S. Rat unverzüglich abzuſetzen. Unbedingt
nd allen Landratsämtern Begauftragte der A und S.-Räte bei-
nordnen, denen die ſtändige Ueberwachung aller Maßnahmen ob

liegt.Offener Widerſtand iſt gegebenenſalls mit Waffengewalt zu
rechen.

Alſo auch die Exekutive mit bewaffneter Gewalt vorzunehmen, lag
Nahmen der Befugniſſe der A.- und S.-Päte. Am 21. November

t der Vollzngsrat eine neue Bekanntmachung erlgſſen. Vorſ.:
e ganzen Verordnungen brauchen wir uns wohl nicht vorleſen

Fall des an den Magiſtrat gerichteken Ultimatnums. Es kommt janicht nur darauf an, (7) daß der Jnhalt der Verordnungen rechts-

ältig iſt, ſondern daß die Strafbarkeit darin liegt, daß ſie durch
rohung beſtätigt wird. Es handelt t alſo darum, ob dem An
klagten tatfächlich Vollzugsrechte zuſtanden oder ob er überhaupt

eine hatte. Jn dem Antrag fehlt aber die weſentliche Verordnung
vom 17. Dezember. Kilian: Jch möchte mich meinem Verteidiger
anſchließen und erklären, daß es nicht nur für dieſen einen Punkt
in Frage kommt, den der Herr Staatsanwalt nannte, ſondern da
der A.-Rat und ich ebenfalls, wenn ich Vorſitzender des A.-Rat
war, Verfügungsgewalt hatte, und da auch alle Maßnahmen treffen
konnte zum Schutte der Revolurion die ich für nötig hielt: und wenn
es Tatfache geweſen ſein ſollte, daß ich Arbeiter bewaffnet habe,
um gegenrevolutirnäre Bemühnngen zu unterdrücken, dann haben
wir durchaus im Rahmen der Befugniſſe gehandelt, die nach meinem
Dafürhalten den A. und S.-Räten zuſtanden.

Nach längerer Beratung verkündet der Vorſ.: Das Gericht hat
beſchloſſen. den Antrag abzulehnen da der Zenge ſich bereits ein
gehend über die Verordnung geäußert hat und, zu Aeußerungen
über die früheren Verordnungen nicht geladen iſt.

Vert. Herzſeld: Jch bitte, den Zeugen zu fragen, ob es richtig iſt,
daß die Generalinſtanz, zu der er gehörte, den einzelnen A und
S.-Räten mitgeteilt hat. daß die politiſche Gewalt in ibren Händen
lſege und es ihre Aufgabe ſein müßte. die Errungenſchaften der
Revolution zu behaupten und auszubanen. Vorſ.: Das hat ja
der Zeuge ſchon heantwortet. Vert. Herzfeld: Als eine Zeugen-
frage, wie ich ſie formuliere, ob es der A.- und S.-R*ten witgeteilt
jſt, glaube ich iſt es noch nicht erörtert. Vorſ.: Der Zenge hat
ſich dahin r daß die A.- und S.-Räte die Vollzugsgewalt
haben, weil die Revolution durch ſie gemacht iſt und ſie gewiſſer-
maßen die anderen Jnſtanzen erſt eingeſetzt haben. Vert. Herz
feld. Dann bitte ich noch eine weitere Frage in folgender Form
an den Zeugen zu richten, ob es richtig iſt, daß die Zentralinſtanz
den A und Säten auch mitoeteilt hat daß in der Beſtellung des
Kabinetts durch die A.- und S.-Räte die Befnanis begriündet iſt zur
Nebertragung der Erekntive an den Vollzugsausſchuß. Vorſ.:
Das iſt ja ein Urteil.Vert. Herzfeld (zu Dittmann): Sie ſoſſlen das mitgeteilt haben.

Dittmann: Es jſt den A.- und S.-Räten mitgeteilt worden:

r r hDas i ar gar nicht a e en

S bemerkbar gemacht.

am 11. Januar nachts um 1 Uhr
Matroſenkompagnie eine Matroſen-Delegation aus Halle vorge

tigt hat, würden Sie es da für eine Neberſchreitung unſerer
efugniſſe gehalten haben, wenn wir als A. und S.-Räte ſchärfere
ege gehen wollten, wenn wir nämlich die beiden Gewährten als

Veigeordnete einſetzen wollten, ohne deren Zuſtimmung die Stadt
verwaltung nichts unternehmen kann? Auch nicht. Dittmann:

Intereſſe der Revolution für nötig hielten. Kilian: Jn der
tadt haben ſich gegenrevolutionäre Vemühun-

Der A. und S.-Rat hat ſich da
rch bedroht gefühlt und iſt der Meinung geweſen, daß er dieſem

Widerſtand nicht hätte begegnen können mit den Mitteln, die ihm
67 Verfügung ſtanden und er iſt ſich ſchlüſſig geworden, Arbeiter

lsweiſe zu bewaffnen, um dieſe gegenrevolutivnären Bemühun-
n nmiederzuhalten wäre das eine Ueberſchreitung ſeiner Be

ugniſſe geweſen Dittmann: Ich glaube, auch das habe ich be-
reits deantwortet. Er war befugt, ſie ſelbſt mit Waffengewalt
niederzuhalten. Das war die einhellige Auffaſſung der Volks
beauftragten. Die Rechtsſozialiſten waren davon genau ſo über
zeugt, wie die Unabhängigen. Es ift ſehr lange darüber verhandelt
worden, wie man einerſeits der Reichsregierung das Recht der
Exekutive ſichern wollte, aber andererſeits auch für die A.- und
S.-Räte es in den Fällen der Gefahr vorbehalten konnte. Kilian:
Die Staatsanwaltſchaft ſteht in dieſem Verfahren auf dem
Standvunkte, die A.- und S.-Räte Halle hätten überhanpt
keine Befugniſſe gehabt in ihrem Verhältnis zur Reichs-

L weil ſie dieſe bekämpft hat. Herr Zeugel! Die Verhälr-
niſſe ſind v bekannt. Wir ſtehen auf dem änßerſten linken
Flügel der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei und haben
infolgedeſſen, als unſere unabhängigen Genoſſen aus dem Rate
der Volksbeauftragten ausgetreten waren, nun dem Rat der
Volksbeauftragten unſere Unterſtützung nicht mehr leihen können
und haben das ihnen gegebene Vertrauen zurückgenommen. Und
nun möchte ich Sie fragen, Herr Zeuge: Haben Sie aus Jhrer
Tätigkeit der Reichsregierung die Anſicht gewinnen müſſen, daß
die Anſicht der Staatsanwaltſchaft richtig iſt, daß der A.- und S.
Rat Halle, nachdem er nun mit der Reichsregierung nicht mehr
konform geht, überhaupt keine Rechte mehr hat? Dittmann:
Die A. und S.-Räte hatten überall die Macht und ihre Zufammen-
faſſung, beſtehend im Vollzugsrat der Berliner A.- und S.-Räte

der Zentralrat der Volksbeauftragten bildete die Regierung
war lediglich ein Ausſchuß, eingeſetzt von den A.- und S.-Räten,
und lokal lagen die Dinge genau ſo. Sie hatten auch das Necht,
ſämtliche Behörden abzuſetzen, wenn ſie nicht gemäß Jhren Jnten-
tionen verfuhren, ſo daß diefenigen, die ein Recht hatten, abzu
Gr ieeht die Behörden waren, ſondern umgekehrt die A. und

Rate.
Kilian: Es ſind in den erſten Wochen der Revolution ver

ſchiedentlich Stadtverordnetenverſammlungen aufgelöſt worden, in
Leipzig und einigen anderen Orken. Würden Sie das für eine
Neberſchreitung der Machtbefugniſſe der A- und S.-Räte gehalten
haben. Dittmann: Jn keiner Weiſe.

Parteiſekretär Johannes Schöning aus Leipzig berichtet, wie er
im Quartier der Leipziger

nicht nur De eine Verordnung zu erlänſern, ſondern Jch ſagte ſa, Sie hatten auch das Recht, die ganze Exekutive in
nungen befaſſen e z ja h r d v zu r die ganze Stadtverwaltung in ihren leiten-

r ä n Stellen zu beſeitigen. Das la daran, was Sie imdrauchen wir uns nicht vorleſen zu laſſen. Vert. d Die 8 itig g ganz daran, wa ie i

funden habe. die militäriſche Hilfe gegen die Halliſchen Artillerie-
Offiziere und Unteroffiziere verlangt habe. Sie gaben an, wir
würden von Kilian auf dem Rathaus erwartet. Als wir, Seger,
Dietz und ich, in der gleichen Nacht im Auto nach Halle kamen,
war niemand auf dem Rathaus und wir führen zu Kilian in die
Wohnung, den wir erſt wecken mußten. Kilian wußte
nichts, daß man uns geholt hatte und

lehnte auch jede bewaffnete Hilfe von Leipzig ab.
Als wir ankamen und uns Kilian die Tür aufmachte, war er ſehr
erſtaunt und fragte, was wir hier denn wollten. Da ſagte ich
Ceir zu Seger und Dietz: Da ſeht mal her, jetzt liegt Hilian im

ett und in Halle ſoll Gefahr ſein! Daß Stichwörter ausgemacht
waren, iſt mir nicht bekannt, denn mit der Delegation in Leipzig

„Dieſe Exekntive für das Reich liegt in den Händen des Kabinetts.
Aber in beſonderen Fällen haben die

müſſſen, das Recht, ihrerſeits die Exekutive auszuüben, ohne vorher
das Kabinett zu fragen.“

Vert. Herzfeld: Noch eine Krage. Wann ſoll das mitgeteilt ſein
Dittmann: Am 23. November iſt eine ſolche Vereinbarung zu

ſtande gekommen zwiſchen dem Pat der Volksheauftragten und dem
Vollzugérat der Berliner A. und S.-Räte, und dieſe Vereinbarung
iſt ſofort öffentlich mitgeteilt worden.

Beiſitzer: Jſt dieſe neue Vereinbarung am 8. Dezember getroffen
worden oder iſt das nur eine Ergänzung?

Dittmann: Sie iſt nicht aufgehoben worden. Es war eine ganz
generelle Einrichtung die zuſtonde kam. Dieſe Faſſung, um die es
ſich handelt, iſt gewählt auf Vorſchlag des Volksbeaguftragten Lands-
berg: „Jhre Aufgabe iſt, die Errnngenſchgften der Revolution zu
behanpten und auszubanen, ſowie die Gegenrevoluntion nieder
zuhalten.“ Mät dieſem generellen Satze ſollte dem A- und S.- Rat
die Befranis gegeben werden, wenn er es für erforderlich hielt, auch
die Erekutire ans-nüben, und eventuell auch mit Waffengewali,
ohne vorher die Regierung zu fragen.

Peiſiter: Wie ſteht dazu dieſe Vereinbarung vom 9. Dezember
Dittmenn: Das war noch, eine Veſtätigung der Vereinbarung

vom 23. November.
Stagtsanw.: Herr Zeyge! Iſt Jhnen bekannt die Kundgebung

des Zentralrates der Deutſchen Sozſaliſtiſchen RPepyſhlik vom
Jannar 1919, in der der Aentralxat Stellung nimmt zu den Ber

liner Vorgängen, und aſſe A.- und S.-Räte zur Unterſtützung des
Zentralrates und der Reichsleitung auffordert, wo er ſchreiht:
Das verhrecheriſche, alle Errungenſchaften der Revolution ge
fährdende Treiben hewaffnefer Banden in Berlin hat uns genötigt,
der Reichsleitung Vollmochten zu geben.“ Anrsdrüſcklich war in
dieſer Köndagehung die Haltung der Spvartafiſten in Berlin als
eine verbrecheriſche hegeichnet. die mit den Grundſätzen der Re
vrif (7) im Widerſpruch ſtände.

Dittmann Da handelt es ſich um eine ſvesielle Angelegenheit,
während die Vereinbornna, über die ich Auskunft gaß, gonz generell
war. Darf ich hbemerken. daß ich damals ja der Reichsregierung
nicht mehr angehörte.

Vorf.: Noch eine Frage an den Zeugen
Kifien: Wenn am 9. November ein A.- und S.-Rat zu einer

ſtädtiſchen Gewalt bzw. zum Oberbürgermeiſter der Stadt Halle
gegangen wäre und vom ihm die ſchriftliche Anerkennung der poli
fiſchen Gewalt des A und S.-Rates verlangt hätte. hätte er dieſen
dann Amtes entheben können, wenn er die Anerkennung ver
weioerte

Dittmann Selhſtverktändlich, das wäre ſeine Pflicht geweſen.
Kilion: Wenn dieſer A. und SVat ſich mit der ſtädtiſchen Ver

waltung dahin geeinigt hätte, daß die Kontrolle der Stadt agusgeübt
werden ſollte dadurch. daß zwei Mitglieder des A.- und S.-Pates
in den Magiſtrat anfgenammen würden, wäre das eine Ueber
ſchreitnng ſeiner Wefugniſſe geweſen

Dittwann: Die Form. unter der die Kontrolle aus geht wurde.
war ganz gleichgültig. Es kam nur daranf an. daß die Verwal
tung gemäß den Jntentionen des neuen Regimentes ansgebt
wurde. und dafür war der A- und S.Rat verantwortlich. Er
halte das Recht, auch mit Waffengewalt eventl. die Einhaltung
der Richtlinien zu erzwingen, die von dem Vollzugsrat gegebenM laſſen. Die haben wir auch. Es handelt ſich lediglich um die

frage der Auslegung der Verordnung vom 23 Popember. Ditt-
jenn: Jch bin noch nicht fertig. Jch bin vervflichtet, das hier zu

i rer n hl laege Werther za St
war. Kilian: Wenn nun die Stadtverwaltung, namentlich der

Oberhürgerweiſter dieſe lovale Abrachung über die Beſetzung von
Magifrtratsſteſlen nicht anerkannt, im Gegenteil. ſich an die Regierung gewandt und ung nicht beſtätigt hat und dieſe uns nicht be

A.- und S.-Päte, wenn ſie
glanben, es im Intereſſe der Sicherung der Revolution tun zu

habe ich kein Wort davon geſprochen daß wir überhaupt Truppen
nach Halle ſchicken würden. Hartung redet ſich heraus und gibt
an: Es war ein gewiſſer Frantz, mit dem das abgemacht war.

Vert. Müller: Es iſt ſehr eigenartig, daß es nun wieder ein
anderer iſt, mit dem es Hartung abgemacht haben will. Wenn
wir nun Frantz laden, dann war es Auguſt! Bernhard Dietz

aus Leipzig führt aus, daß mit den Hallenſern nichts verabredet
worden ſei. Auch er hatte in Jigle den Eindruck, daß Kilian in

Halle von der ganzen Sache nichts wußte. Hartung: Dietz hat
zu mir von 12 Flugzeugen in Lindenthal geſprochen, man hätte

aber keine Flugzeugführer. Dietz: as iſt unwahr, ich habe
mit den Matroſen ſelbſt gar nicht verhandelt. Schöning zu
Hartung: Haben Sie das etwa mit Frantz in Leipzig verab-
redet? Hartung weicht der Frage aus und lenkt das Gericht
ab, indem er von Bomben ſpricht, die in Leipzig für Halle bereit
lagen. Guſtav Sonntag gibt an, daß nicht alles ſtimme, was
Weider vor Gericht u t habe. Auf Antrag Kilians wurde eine
Erklärung des Bezirks A.- und S.-Rates Merſeburg vom 9. 11. 18
verleſen, aus der hervorgeht, daß die A.- und S.-Räte Träger

der politiſchen Macht ſind und daß ihnen auch die Ober
lpräſidenten und Provinzialräte unterſtellt ſeien.
Kilian fügt hinzu, er habe ſich nach dieſen Beſtimmungen gerichtet.
Darauf beantragte der Staatsanwalt die Vereidigung von Har-
tung und Langer. Vert. Herzfeld: Es kann doch gar keinem
Zweifel unterliegen, daß fich Hartung der Mittäterſchaft ſchuldig
gemacht hat. Durch ſeine ſubjektive Auffaſſung vom Tatbeſtand
kann ſich Hartung nicht herausredeh, denn er hat ja ſelbſt zuge-

geben, was er unternommen hat. Kilian: Meine Meinung über
dieſe Zeugen ſteht feſt, aber ich müßte mich unmenſchlich anſtrengen,
wenn ich Jhnen all die Meineide nachweiſen wollte. Nach

längerer Beratung gibt der Vorſ. bekannt, daß das Gericht von der
Vereidigung der Zeugen Hartung und Langer Abſtand nehme, da

ſie der Veteiligung von bewaffneten Haufen verdächtig erſcheinen.
Darauf wird der letzte Abſchnitt der Koenenſchen Schrift über den

Generalſtreik verleſen. Damit iſt die „Beweisaufnahme“ abge-
ſchloſſen. Dann ergreift der Staatsanwalt das Wort: Der
Prozeß Kilian, der nun ſeiner Entſcheidung entgegengeht, hat die
Arbeiterſchaft bis in weite Kreiſe hinein in Spannung gehalten.
In der Preſſe ſowie in Verſammlungen uſw. iſt gegen den Prozeß

Stimmung gemacht worden. Es iſt behauptet worden, daß ein
ünſchuldiger nur deshalbangeklagt worden wäre,
weiler ander Spitze der ganzen Bewegung geſtan-
den hätte. So iſt der ganze Prozeß ſchon von vornherein zu
einer Parteiſache geſtempelt worden. Schon Anfang war das
Volksblatt mit ſeiner Anſchauung über den Gerichtshof fertig, und
zwar wurde die Behanvtung r r es herrſche Klaſſenjuſtiz.
(Dieſe Auffaſſung haben wir auch heute noch. D. Red.) Das iſt
aufs tiefſte zu bedauern. Eine neue Juſtiz läßt ſich nicht auf
ſtellen. Obwohl ich hoffe daß meine Worte an das Ohr der Ar-
beiterſchaft gelangen werden halte ich mich doch für verpflichtet,
mich weiter zu erklären. Die Gerichte dienen nicht einer Vartei,
ſondern dem Volk als Ganzes, alſo auch der Arbeiterſchaft, und
insbeſondere der Arbeiterſchaft denn es hat im Grundſatz immer
für das vornehmſte Recht gegolten, den Schwachen gegen den Aus-
beuter zu ſchüten. Das Volfshlatt hat geſchrieben, die. Richter
ſeien vom bürgerlichen Vorurteil beherrſcht. Geringes Nachdenken
genügt, um dies zu entkräftigen. Die Aufgabe des Gerichts be
ſteht darin, tatſächliche Feſtſtellungen zu finden. und niemand
wird behaupten wollen, daß ich nicht in der Lage bin, etwas objek
tiv zu beurteilen, weil für eine demokratiſche und nicht für
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eine ſozigl R Die Stimmun ame ge n u trüber Quellene eſocche ne einzuwirken, di perſonnig n e zu
e tun haben. Wir haben auch vom Herrn terſuchungstrauch gehört, daß ſolche Leute nicht bereit waren, ihm t

haru machen. Durch ein Zuſammentreffen unglüclicher Um

t

Tyiele damals Kilian die Schuld
tän an den ganzen gangen zugeſchoben.e Kontroſre durehge r im e Thiele habe Kilian verurteilt zwar das Treiben der Spartakiſten,

auch bekundet. daß Kilign und Ferchlandt im ungeſtörten 53 rin anwendet ſind ſpattakiſtiſche Methoden. Zum
geſtanden haben. Die Wahrheitgermitun ha eſtör dern Ultimatum bemerkte er, daß der Magiſtrat dazu genötigt worden
Einem f geſtaltet. Von der wöhniſaen ich Zera z3 h da er ſich ſchon in wenigen Stunden eniſcheiden ſollte. Der Punkt
Todesandrohnng ſind keine Mittel unverfucht geblieben. den des Ultimatums ſei eine bung Die zweite Einwirkung liege in

Münchener Rotgardiſten ſind in tbeſeitigen, und vielleicht vent a Mira den
mſtänden, daß Hans Ferchlandt ihn bei der denunziert

hat wegen Taten. die rting auch nur auf Vefehl ſeines mili
täriſchen Vorgeſetzten, Lt. Ferchlandg gema hat. Die Aufgabe
des Gerichts iſt ſchwierig. Es handelt ſich um einen umfangreichen,
rerwickelten Sachverhalt. Soweit ich in der Folge gezwungen fein
werde. Vorwürfe gegen Angehörige der N. S. P. zu machen richten

dieſe micht gegen die U. S. P. als ſolche. Die Haltung einer
artei iſt der Kritik des Gerichts entrückt. (2) Uns intereſſiert nur,

ob ſtrafbare andlungen vorliegen oder nicht. (?77) Dann fucht er
die Perfémnlichkeit Kilians ſo darzuſtellen, als ob Kilian in der Re
daktion des Volkeblattes egoiſtiſche Fiele verfolgt habe. Der
Schwerpunkt habe damals tatſächlich beim A.-Rat und nicht eiwa
bei der Parteileitung der U. S. P. gelegen. Das ſucht der Staats
anwalt dadurch zu beweifen, daß Hildebrandt die Herausgabe der
roten Fahnen an Hartung verweigert habe. Nach dem Programm
ter I. S. P. ſollte der herrſchende Faktor der A. und S. Rat ſein.
und Kilian war der verantwortliche Leiter. der ſich auch für alles
verantwortlich hielt. Daneben könne höchſtens Koenen noch in
mancher Beziehung in Vetrocht kommen. Kilian habe von Anfang
an das Ziel im Auge gehabt: Alle Macht den A.-Räten. Bei der
Erreichung dieſes Zieles mußte er ſich nach der politiſchen Entwick
kung im Refche umſehen. Dabei habe Kilian nach außen hin ſo
zetan, als ob er allein alles wirklich mache, ſachlich habe er ſich aber
um gar nichts bekümmert. Der Gegner des Angeklagten war das
Bürgertum, und wie Kilian gegen dies vorgegangen ſei. zeige die
Beſetzung der SaaleZeitung und feine Haltung gegen den Bürger
ansſchuß. Kilign habe ſeine Hauptaufgabe in der Werbung und
Stimmungsmache für ſeine Partei erblickt. Durch den Rätekongreß
am 10. Dezember, wo die Wahl zur Nationgalverſammkung be
ſchloſſen wurde. ſei eine Wendung gekommen. Da wollte nun Kilian
ſeine Macht befeſtigen, und zu dieſem Zwed iſt das Sicherheitsregi
ment gegründet worden. In ſeinen weiteren Ausführungen fucht
nun der Stagtsanwalt darzulegen, daß Ferchlandt, deſſen ganzes
„Sündenregiſter“ erneut aufgerollt wird und den der Staatsanwalt
als politiſchen Abenteurer bezeichnet, dies Sicherheitsregiment in
Nebereinſtimmung mit Kilian gegründet habe. Er begründet dies
beſonders ans der Sorge, die Kilian bei Verhaftung Ferchlandts
um deſſen Sicherheit ar habe. Nur der A.-Rat ſei für Ferch
landt eingetreten während der SRat froh geweſen wäre, Ferch
landt los zu werden. Kilian war alſo der Mann, der Ferchlandt
gewann und als ſein Werkzeug benutzte,

Kilign, die Verteidigung und das Volksblatt haben während
der Verhandlung immer gefragt, was hat denn das Sicherheits

regiment mit dem Prozeß zu tun,
und die Antwort darauf lantet: ſehr viet! (7) Kilian behauptet, daß
er bier die Regierungsgewalt gehabt habe und die Regiering hat auch
für die Ordnung bei ihrer Truppe zu ſorgen. Kilian und die U. S. P.
hätten den Gedanken der Gründung eines Sicherheitsregimentes ſehr
raſch aufgenommen und mit großem Eifer betxieben, und Ferchlandt
habe dem Vorſtand des S.-Rates über das Sicherheltsregiment gar
keine Rechenſchaft mehr abgelegt Schon 14 Tage nach der Gründüng
des Sicherheitsregimentes ſei die Zugehörigkeit zur U. S. P. oder
K. P. D. verlangt worden, denn das Sicherheitsregiment war als
Stütze des A.Rates gedacht. Auch Meſeberg, der in der Matroſen-
kompagnie eine große Rolle ſpielte, ſei mit Kilian ein Herz und eine
Seele geweſen. Auch habe Kilian die Finanziernung des Sicherheits-
regimentes in die Hand genommen und ſei für die Verſtärkung
desſelben durch die Bewaffnung der Arbeiter eingetreten. Die Leihb.
kompagnie, der Kern des Sicherheitsregimentes ſei die Matroſen
kompaqnie geweſen, und die Matroſen ſeien doch diejenigen
geweſen, die die Revolutjſon heraufgeführt hätten“.
Dieſe Matroſenkompagnie und Ferchlandt waren nun die Werkzeuge,
mit denen Kilian die Brwaffnung der Arbeiter durchgeführt habe.
Dann kommt er auf die Vorgänge im Jannar zu ſprechen.

Kilian wolle lengnen, daß es ſich im Jamar um ein vorbereitetes
Unternehmen handele, und es ſo darſtelle, als ob das Ultimatum an
den Magiſtrat lediglich auf Drängen des Bezirks-A.-Rates geſtellt
worden wäre. Aber a am 6. Jannar habe Koenen in einer
Verſammlung gegen die Maßnahmen der Regierung in Berlin der
Volkasmarine-Diviſion gegenüber geſprochen. Hartung habe damals
als Werkzeng Ferchlandts ſeine bekannte Brandrede: „Anf die Barri-
kaden gehalten. Dann ſucht er das Velhälinis Hartungs zu
Ferchlandt darzulegen. Dabei betont er, daß es bezeichnend ſei, daß
Hartung, der vielmals Vorbeſtrafte, zu einer Vertrauensſtelle gelangen
onnte, Kilian habe e durch Verblüffung den S.-Rat mitzu
reißen, Dieſer Plan ſei äußerſt raſfiniert angelegt geweſen. Ein
gehend ſchildert er dann die Reibung zwiſchen Artillerie und S.-Rat.
Langer, Pludra, Beetz hätten die Abſetzung der rechts ſozialiſtiſchen
S. -Rates- Mitglieder verlangt, und zwar im Auftrage Kiliöns Am
9. Jannar haben Kilian und Mefſeberg alles aufgebotert, um den
Beſchluß auf Ablegung der Rangabzeichen aufrecht zu erhalten
Auch mit dem Verſuch Schumachers, die Soldaten in der Reilkaſerne
zu entwaffnen und die Kommuniſten im Wettiner Hof zu bewaffnen,
ſucht er Kilian in Verbindung zu bringen. Der Zuſammenhang der
U. S. P und der Beſetzung der Halleſchen Zeitung ſei, erwieſen (7)
Dieſen Putſch habe das Volksblatt noch zu einem Pri-
vatſcherz noch gegen Hertzig benutzt. Auch die Gründung

III

Koschäftseröffnung.

bei billigster Berechnung.

u, andere Felle zur Verarbeitung-
m Zahle höchste Tagespreise. W

unterstützen zu wollen.

6o32 Paul Günther, Graseweg 8.

Hierdurch teiſe ich einem verehrlichen Publikum
mit, daß ich in Halle a. S., Graseweg 8, ein Geschäfter-
öffnet habe, welches für gutes Gerben und fachgemabes
Zurichten von Fellen aſſer Art angelegentlichst besorgt
gein wird. Gerbe und richte auch Felle für Privatkunden

Kaufer Ziegen-, Hasen-, Kaninchen-

len bitte, mich in meinem neuen Unternehmen

dem Verſuch, den Oberbürgermeiſter Rwe gewaltſam votführen zu laſſen,
er vor der verſammekten Menge klipp u. klar ja oder nein antworte

fung nach ſei auch Bürgerm. Seydel durch Gewalt und
rohung genötigt worden, da er von dewaffneten Soldaten geſucht

Anch habe Hildebrandt dem Bürgermeiſter Seydel da
mit gedroht, daß ihn die Menge holen könne. Am 8. Jannar ſei
Kilian vei den Verhandinngen im Magiſtrat der Wortführer geweſen.
Er habe ſich in Hinweis auf die Menge drunten auf den Stand
n Macht iſt Recht! Das ſei in foxtgeſeßter Handlun,
eine Nötigung des Magiſtrats und des Oberbürgermeiſters. Der
Magiſtrat habe alſo unter einem ſchweren Druck geſtanden. Kilian
habe in gewiſſem Sinn die Feſtigung der Rätediktatur für Halle ge
ſordert. Daber wollte er nicht ſachlich etwas erreichen, ſondern er
wollte nur formell anerkannt ſein. Es kam ihm lediglich darauf an,
6 dem Voilt als Herr zu zeigen und es war eine Erniedrigung desMagiſtrats deabſichtigt. Die gerderung HKilians an den Magiſtrat

ſei vollſtändig ungeſetzlich geweſen und er dittet das Gericht, Kilian
fur dieſen Fall zu einem Jahre Gefängnis zu verurteilen. Zur Ar-
beiterbewaffnung hält er lange Ausführungen Dieſe konnte nur durch-
grführt werden, wenn man das Artilleriedepot in der Gewalt hatte.
Ausführlich werden erneut die Vorgänge zwiſchen Artillerie und
S.-Rat aufgerollt. Damals habe Kilian fur das Stadthaus Wafſen, und
zwar 400 Gewehre und 8 Maſchinengewehre gefordert und auch aus
dem Wettiner Hof bekommen. Ter Vorſtand des S.Rates ſei dagegen
geweiſen, daß Waffen aufs Stadthans gebracht würden. Auf Ver-
langen Kilians alſo, den Willen des S.-Rates, ſeien die Waffen
hingeſchafft worden. Am 10. Jannar hätten Sicherheitsſoldaten ge
äuhert, daß ſie die Bürgerlichen niederſchichen wurden. Auch ſeien
die Arbeiter am 10. Jannar auf den Marktpigz beſtellt geweſen.

Dies habe beſonders Herzig bekandet.
Es handelte ſich damals um eine Tendenzlüge, wenn vom Angriff
der Artillertſten geſprochen wurde. Um aber Waffen aufs Stadthaus
zu bekommen, mußte man ſo vorgehen, da ja auch die Rechtsſozial ten
m A.-Ran vertreten waren. Denen durfte nicht alles verraten werden.
Treiber in der ganzen Sache waren andere Kilian ſelbſt zügelte demScheime nach. Als Fubrer mußte er ganz vorſichtig ſein. Verſchiedene

Zeugen hätten bdekundet, daß der Ueberfall auf die Demonſtranten am
10. Jannar organtſiert war. Trotz dex erregten Stimmung in der Ar-
beiterſchaſt habe Kilian eine Gegendemonſtration damals veranlaßtzt, und
habe nichts getan, um die G walttätig keiten zu verhüten, als es noch
Zeit war, ſondern nachdem dieſe bereits geſchehen waren, hat er erſt
durch eine heuchleriſche Rede eingegriffen. Während die Burgerlichen
überfallen wurden, have der Zwiladjutant Kilians, der Arveiterrat
Rein auf dem Valkon des Stadithauſes geſtanden und ſich nicht genug
reuen können. Es liegt alſo ein ganz ſchwerer Fall vor,
a es die vornehmſte Aufgabe Kilians geweſenwäre, für Ruhe und Ordnung zu ſorgen. Er als

Vorſitzendet des A.-Rates habe die ſchwere Gewalt-
tat mindeſtens noch begünſtigt. Er halte deswegen eine
Strafe von einem Jahr drei Monate für angemeſſen. Die Be
waffnung der Ammendorfer Arbeiter geſchah von Ende Dezember bis
Ende Januar und ſteht einwandfret feſt, ſchon am 31. Tezember habe
eine Verbindung der Ammendorfer Arbeiter zur Waffentommiſſion
im Wertiner Hof beſtanden. Die Waffenansgabe Weiders ſei durch
Ferchlandt veranlatzt worden, und Ferchiandt, der eben damals zur
I. S. P. übergetreten war, kann nur durch Kilkan dazu bewogen wordenſein. Am 8. Januar habe Kilian ſelbſt in einer Ada Sthang dir

Bewaffnung der Arbeiter verkangt, um die durch fahrenden Regierungs
triſppen entwaſfſen zu können. Kilian habe damals geſagt, er könne
in 83 Stunden 3900 Arbeiter in Gruppenkolonnen antreten laſſen,
und zu Ferchlandt habe er im Wettiner Hof geſagt, die Vewaffnung
der Arbeiter erfolgt erſt dann, wenn ich cs winn. Das volle Ein
vernehmen des Ammendorfer A.-Rates mit Kilian ſei durch die
Demonſtration der Ammendorfer Bergarhbeiter vor dem halliſchen
A.-Rat an 14. Januar erwieſen, der dem A.-Rat Schutz verſprochen
hätte, wenn ihn jemand anzutaſten wage. Der nurſprüngliche Zweck
der Urveiterbewaffnüng iſt die Eitwaffnung der nach Berlin fahren-
den Truppen geweſen. Hätte Kilian den Sturz der Regierung und
nicht, wie er ſich vorſichtig ausdrückt, die Beſeitigung angeſtrebt, ſo
härte er ſich des Hochverrats, auf den nur Zuchthaus ſteht, ſchuldig
zemiacht. Bei all dieſen Plänen ſpielen die Wafſen im Arrillerie-
epot eine große Rolle. Eingehend ſchildert er die Verſuche der

Matroſen, in den Beſitz von Waffen zu kommen, und die Ver
handlungen über das Uitimatum der Artilleriſten im A.-Rat.
Anſchliezend daran habe Kilian darauf hingewieſen, daß er
5000 Gewehre in Erfurt zur Verfügung habe. Man habe beſchloſſen,
die Waffen nur gegen Vorzeigen des U. S. P. Mitgliedsbuches ab
zugeben. Kilian hube alſo am 12. Jannar den Befehl zur Waffen-
ausgabe erteilt, und in der Folgezeit ſeien viele Waffen ausgegeben
worden. Dem re Weider ſei in jener A. -Rats-Sihung eröffnet
worden, die Waffen in die Diſtrikts- Lokale bringen zu laſſen.
Es handele ſich alſo um zwei ſelbſtändige Handlungen. Zunächſt
habe Kilian nur die Ammendorfer Arbeiter bewaffnen wollen der
Entſchluß, auch die übrigen Arbeiler zu bewaſfunen, ſei erſt ge
kommen, als ſich die Sitnation in der Artilleriekaſerne zuſpitzte.
Wegen des erſten Falles hittet er um eine Gefängnisſtrafe von9 Monaten wegen des zweiten Falles um eine Gefängnisſtrafe von

einem Jahr. Zum Unklagepunkt Freiheitsbergaubung
bemerkt er, nachdem er lang und breit eine Rechtfertigung der

*57 n T 27 ne Harin n derfucht halte, daß l

a r von Ferchlandt kein Ce
len habe, vollkommen mitellos auf der Straße ſaß und des

b zu der Artillerie gegangen ſei. Nach ſeinem Emnpfinden
das Vorgehen Ferchlandts und ſeiner Geſirnungesgenoſſen moraliſ
verwerflicher als die Handlungsweiſe Hartungs. Die Behauptung
daß Hartung vorher ein Lockſpitzel geweſen ſei, ſei einfach eine
gnfamie. Die Verhaftung Ferchiandls habe die Matroſen in helle
Aufregung r er der Führer aller geplanten Unterneh
mungen war. eine ſehr mufangreiche Verſchwörung ge
weſen. Jedenfalls Kilian in dirſs Pläne eingeweiht geweſen
ſein, ſonſt wäre rhalten unerklärlich. Wozu die Wache im
Stadthaus und Leibwache? Kilian hat die Unterſuchungs
kommiſſion wegen Verhaftung Ferchlandts beantragt. Nicht
die Sorge um Fer ſondern die Sorge um die eigene Perſon
trieb ihn in den ttiner e Hartung wurde nun von den
Matroſen feſtgenommen, mißhandelt und vorgeführt. Kilian habe
geſagt: Auf freien darf er auf keinen Fall gelaſſen werdenDas ſei zu ung als Dauerdelikt. Am folgenden Tage
habe Kilian Hartung im Stadthaus vorführen und auch wieder
abführen laſſen, ſo Hartung in der nächſten Nacht wieder mi
handelt wurde. wohl alſo Kilian wußte, daß Hartung der To
jeind der Matroſen ei, überließ er ihn den Matrofen. Eine Ge
fängnisſtrafe von einem Jahr ſei deshalb unr eine milde Sühne.
Klar liege der Fall bei der Verhaftung Langers, da Langer
und deſſen Eltern den Haftbefehl mit Kilians Unterſchrift geleſen
haben. Für dieſen Fall beantrage er eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten. Einen ausführlichen Vortrag hielt anſchließend
der Staatsanwalt über die angebliche Klaſſen arhetzung.
Ein großer Teil, der Garniſon habe ſich gar nicht über die Ver
haftung Ferchlandts aufgeregt „Am 21. Fehrnar anläßlich der
Soldatenverſammlung habe Kilian trotz entgegengeſetzler Ver
ſprechungen teilge nommen. Hahnelt habe in heweriſcher Weiſe ge
ſprochen. Schon die bloße Anwefenheit Kilians bei der Verſamm-
lung habe aufreizend gewirkt, (1) beſonders aber, daß er nachher
an der Spitze der Soldaten hinter der Muſik marſchierte. Dann
fol sie die Rede am Händeldenkmal, wo Kilian geſagt habe: Die
Verhaftung Ferchlandts iſt das Werk derſelben reaktionären Kreiſe,
die Liebknecht und 70 Luxemburg ermordet haben. Klaſſenver-
hebung iſt nun die verſteckte Einwirkung anf die Leidenſchaften der
Maſſe, ſo daß dieſe es ſelbſt nicht merkt. Das was Kilian ſagte,
mußte hetzend wirken; denn die Garniſon iſt auch wirklich rapid
radikaliſiert worden. Die Folge dieſer Aufreizung gegen das
Bürgertum war, daß der Vorſtand des S.-Rates im Generalſtreik
nicht neutral bleiben konnte; eine weitere Folge war, daß ein
großer Teil der Soldaten gegen Maercker Widerſtand leiſten wollte,
und dies hatte dann die Plünderungen zur Folge. Kilian hat die
Situation genau überſehen und er muß die Folgen gewollt haben.
Wegen der außerordentlichen Schwere des Falles beantrage er ein
Jahr Gefängnis. Das Flugblatt Ordnung oder Gewalt
bezeichnet er als den ſchwerwiegendſten Fall. Kilian habe einzelne
Sävze herausgeftrichen. Auch habe ihm ein Rohabzug vorgelegen
und er habe das Drucken beſchleunigt, ſowie einzelne Flugblätterdie er weitergegeben habe, aus der Redaktion mitgenommen. Auch

wenn Henwg das Flugblatt verfaßt haben ſollte, ſo iſt doch Kilianveramtworklich, ſei denn er war der Führer der Arbeiterſchaft
und es iſt auch ausgeſchloſſen, daß er als Führer ſeinen Platz
einem Aktionsausſchuß Namenloſer geräumt habe. Das Flugblatt
ſei am Abend zuvor nach einer Verſammlung der Vertrauen
männer beſprochen worden. Die taktiſche und divlomatiſche Fü
rung habe tatſächlich bei Kilian gelegen. Kilian habe dem Genrral
Maercker verſprochen, auf die Bevölkerung beruhigend einzuwirken;
ſtalk deſſen ſei dies aufveitſchende Klugblatt erſchienen Satz für
Satz wird nun vorgenommen. Die unmittelbare Folge ſei am
nächſten Tag die Ermordung Klübers, die weitere Plünderung von
190 Geſchäflen und 36 weitere Tote geweſen. All dies Unheil falle
auf Hilian, der im entſcheidenden Augenblick nicht ſeinen Einfluß
geltend gemächt hatte. Die Schuld an den Plünderungen und am
Aufruhr ſei dem Angeklagten anzurechnen. In den glühendſten
Farben gibt der Staatsanwalt nochmals eine Schilderung der
Klünderun n, die nach ſeiner Anſicht wohl vorbereitet waren.
Dieſer Fall ſei ſo außerordentlich ſchwer, daß
er zwei Jahre Gefängnis beantragen müſſe. Als be
ſonderen Fall ging er nun noch anf die Angaben des 3 eugen
Schlendermann ein. der am Riebeckvlatz Kilian gehört
will, als er zu einer Menge von 8 bis 10 Verſonen geſagt habe, d
man Maercer mit Gewalt aus Halle herausſeten ſolle Dur
lange Ausführungen ſucht der Stagtsanwalt glaubhaft zu machen,
daß Kilian tatſächlich beabſichtigt habe, Maercker hinauszuwerfen.
Kilian habe dabei das Bürgertum als Sturmbock benutzen wollen.
Auch in dieſem Falle beantrage er ein Jahr drei Monate
Gefängnis. Schließlich beantragt er für alle Fälle eine Ge
ſamtſtrafe von fünf Jahren.

Halle und Saalkreis.
Halle. den 10. Dezember 1919.

Der Ferchlandt: Projeß beginnt, wie die bürgerliche Preſſe meldet,
am 5. Januar. Die Verteidigung übernimmt Herr Rechtsnwalt
Dr. Müller. Der Prozeß wird ein intereſſantes Gegenſtück zum
Kilianprozeß bilden.

Die Eröffunngefeier des großen Saales im Volkspark wird
morgen abend ſtattfinden. Ein erſtklaſſiges Programm wird den
Genoſſen, die hoffentlich zahlreich zu der Feier erſcheinen, einige ge
nußreiche Stunden verſchaffen. Die neugegründete Kapelle, das Phil-
barmöniſche Orcheſter Halle, Kepellmeiſter Auguſtin, ferner der
rthewährte Arbeiter Sänger- Chor werden mitwirken. Die
grüßungsanſprache hält Genoſſe Hildebrandt.

Die Halliſche Kunſtausſtellung in der Oberrealſchnle am Wettiner
Platz wurde bisher von rund 4000 Perſonen beſucht. Dabei konnten
31 Werke verkauft werden. Da die Ausſtellungszeit eine Verlängerung
bis zum 28. Dezember erfahren hat, darf man hoffen, daß noch eine
ganze Anzahl von Werken verkauft werden wird.

—«xTc J m ehe iWelgtaltel gen und zur Ernaltung

u. Hehrung d. deutsch. Volkskratt

vom T. bie 14. Oazeomber, naohm. 2 bie 9 Uhr
im Feostsadt der Martinsohule, Chartottenstr.

Ausstellung und Verkauf
guter Böcher u. Wandohmueok als Weihnachtsgeschenke.

Vorträge und Uchthiger für Meter vud wachen

Ausscheiten l Ahde wahrenleiden ſraen fituen
in allen

wo Ahnl. Mittel versegenFormen, verlangen *3957
bei Störungen u. Unregel-hä mäßigkeiten sofort nur d.

u. farhbig. anerkannt vorzügliche
Dr. Bofſmanus Mensalln.
Bestbewührt n. empfohl,
Gurant. unschaädl. Pr. M. 6.50
Versand diskr. nur dureh
Dr. K. Hoffmann Co.

Berlin-Schöneberg 248.

Ghberhemden
Nachthemden,

weiche Kragen,
6914iehe Ansohlagessufen.

Der Feetsaal der Martinsschule wird an en Ausstellungetagen geheiszt. Serviteurs,
die besten Qualitäten.

Welhnachts
Bäume

in großer Auswahl kauft
man am billigſten im 6921

Aktien -Gurten,

Der Arbeiter Rat.
Orgau der Arbeiterräte

Dezttſrlande.
Erſcheint jede Woche.

Alegéllhet
zu höchsten Preisen
Maulſt jeden Ponten
Vg8s, Geiſtſtr. 46.

ind erlavntu ua925 Wettinerſtr. 22,
voperſtafwindel

Ala blankensteln,
8trasso 71,

*3966 Steinstrasse 36.

Zurichten aber
an kürhen

von Kanlin-, Hafen-,7 n e e eKumml- Karbick t e Einzelheft 75 Pfg. Vierteljahr 7.20 Mk. diegen n. 5heren alle
Hin zte und nur euch Jedes ArbeiterratsMitglied, jeder Arbeiterrat, Anfertigung iin ars Karbid-Wurm eh, muß dieſe Zeitſchrift halten da dies die einzige 50 Mr.Kuosführnngen. Merseburgerstr. 163. Hosenträge aktnelle Zeitſchrift in dieſen Sinne iſt. Umänderungen er a

6627 d Geschlechts leiden Dauorwäscheol Beſtellungen nehmen alle Anoträger des Volks aller Pelzguchen. Prof. Cugr en vetalt-
Ft können gehvilt u. verhütet E. Kertzscher blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die 6199 Solfrian, e Ha2 Kortzsohoer Le 7 her [ass0 7127 l t. lewwaigerstr. V lksb di Halle a. G., Böllbergerweg 7 Da meh b e i per ob Roke Poststr., 6803 o 2 uchhan ung, Harz 4244. 56 nur obere Steinſir. 50



l wmern 40001--48 000, nachm. von 2 Uhr.

3 mittelſchein, in den die
rd, ift rn tlegen. Für Unregelmätztgkeiten beim

e Dietenigen Behörden,

Verſuchen 6le bitte meinen

Dellluteß Sülgt
bochfein im Geſchmack!

v

150 2
Ukrmltenti

P A. Heudauer. V. Felimann.
Form. le Britannla-. 6687

m ſche Bekanntmachungen.
0os30 u richstraoue i. Ferurut 3865.

S Halte.Siadttſcher Vortauſ von Rosſleiſch und
Roßwurſtkonſerven

der Talamtſchule cm Darngrzeß den 10. Dez
elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaberu ensmittelſcheine mit den Num e höhe

vormittags von 8--12 Uhr und die Jnhaver dere
egen

orlage des neuen Lebensmittelſcheines kann en
ushalte bis zu zwei Perſonen eine Einkilodoſe
fleiſch oder Roßleberwurſt, für weitere zweien eines Haushaltes noch eine eurkt,

riſch oder Roßleberwurſft zum Preiſer die Einhkilodolſe abgegeben werden. uhercemla
t in der Talamtſchule eßbinwutſt inkilo-en Zum Preiſe den x. und in un odoſen

3 u von 11 Mk. freihändig zum re
Roßſileiſche und Kotzwurſtsonſerven der
ſtädtiſchen Schlachthofe ugd unter ſtädtiſcherſſicht hergeſtellt worden. Abgezäh e Geld iſt

n Städtiſcher Verkauf von Kerzen

gaushalte, welche in ihrer Wohnung r
i d riſche d b Wigee s W atet Reg

Preiſe von 2. n

elaſſen zum nkauf werden ber der
ensmittelſcheine mit den Rrn. 32001 vorm.8--12 Uhr, und vie haber des ummern

r nachm. von 2—6 Uhr. Es e an
eegn der Kerzen vermerkt

Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen.

abrikn Sſt lche für ihre Beantten, ugeßt ten e
i c itglieder den gemeinſamen ezug von

interkarioffeln vermi de z ſoweit dieſeseſchehen ift, dis zum 12. dieſesheute noch nicht ie an die en Haus
onats Liſten über
lieferten Kartoffeln dem Stadternährungsamt

Fartoffe lkartenſtelle einzureichen.
Die für das Jahr 1919 ausgeſtelltengitimationskarten für nan che Kaufl

andlungsr n verlieren mit dem 31.Wer ihre Gultigkent nträ c Uusſerti a
Farten für das Jghr 1 ngag belich oder befſer nndiich nolizeiDien tgebäudes von den n der Firme

n Ein tie z Auzweie übertaatsangeh eit ſind gle ig vorzu ct Kit en der Beeſcheinigung der Firma belz e
vorgeht. daß Antragſiteller no die im t iig

Für auswärts wohnendee in dieſem Jahre erſt hier zuzogen, ſind
ugniſſe über die letzten a erforderlich

nicht im Beſttz einer Legllimationskarte
Mand.
y Halke, den 8. Dezember 1919.

Die Volkzeiverwattung.

e Woſfon. [BSS
Der Kemeinde ſteht eine agr ze Anzahl Bezugsſcheine
f Rohbraunkohle zur Verfügung. Die r

werden att alle, die ſich darum bewerbe

erbe
e und

c

e und ſolche,
hrun s

ern

geben. Die Einwohner werden erfucht, r
genheit zum Kohlenbezug wahrzunehmen. e
eigabe des Bezuges der r le nurvorläufig und ſolange erfolgt, als d iſenbahn

wagenmangel anhält.
m Wolfen, den 8. Dezember 1919. *3963Der Gemeindevorſteher. Schebden

Se Sitterteit. SSS
Aus gabe von Zucker und Vetrolenmkarten.

E Die weitere Ausgabe der Zucker und e
rien erfoſgt am Donnerstag, den 11, draßen mit den Infanoshnchſtgoeg A und 28

reitag, den 12. d. M., für die Strabea u den
nfangsbu chſlader von 8 u im DD chen
okal, Kaiſerſtraße 67, gegen rotJcheine. Da die Zuckermenge nat ezemter
och nicht eingetroffen iſt, kann eine elieferung der
cherkarten er ſpäter erfolgen. Velcrieimartet

werden nur an verabfolgt, die wederGas noch elektriſche Beleuchtung haben.
BVitterfeld, den 8. Dezember 1918.

r Der Magiſtrat.G So Saalkreis
Bekanntmachung.

der Woche vom 14.--21 eFu Fettmarke Ar. Saalkreis an e
ten zur Verteilung:Wargarine t eine gsberechtigten,Fern er an einen Selbſwer

s Riemberg, den 8. Dezember 1919.
Kreisfettſtelle des Saalkreiſes.

Se

Läu e-

er Talamtfſchul G am r 11. Dezemb.
i

neue Wehen

c Mlethedfe neten

J II es 2eil

fär Weihnachten
besonders gönstige Frelse n

Damen. u. Mädchenhäten
in reicher Auswahlpheeierkappon Fuppenhöte

Zröctkertz

Umarbeſten eder Art Höte
auch

Herren-Häte
auf modemste formen

Schnelste Ueferung

Vergrösserung oder Bilänis
ais Welhneehta gesehen für Ihre Lieden

8825 rGarantfert erstklagrige Arbeit zu mag. Preigen.
A. Spless, Holl. Fotokunst,

seit 1. Okt. un Gr. Vriehstr. 10
r 58083. Rest ars ie tour, Hot. 7

Achten Sie denhalb genas güf 10
Firma und Hanerummer.KontungFelze r T umgearbeitet

Leipziger Strasse 26

Ecke fFoststr. z don h 5Merseburg. Strasse 161 nu am men wünti in wehen m

ä b recht 5u te ſ an ar 5293.
Stroh- und Flzhotfabrſt franz Zenk

Achtung Achtung!fernsprecher 4615 ev
Fr ſ[Etunde vertiſgen Sie n

ist und bleſbt ein Glücksloe derlage (harieübühürger ioterte.

5 re e Vitke S J mit Ziehung am 17. und 18. Dezember 1919.e a e i 2141 Gewinne und 1 Prämie.in Ha nur

Gewinn Ha 75000
Höchstgewinn HK. 50 000

Prämie Mk. 40 600
Hauptgewinne 10 0900

5 000
1 000 usw.

Lose um Preise von Mk. 3.00 inkl. Porto and

*3939

Apparate

C. Alapnenvach, Er. rig g.
Jerharſihant an Verſendhans für ſanteäre
Preisliſte gratis. Kerikel. Preisſtüe gratis.

Pelznaus Besenderg

E Speriol-Etagengeschatt.
ehddhalfies lager aller gangharen Pera

in ernter Kürecohnerarbeit und zu(Futterrädem),t e z Fe soliden Preizen. Den e Haſen-, Kanin-, Ziegen
artmann. Telephon 4421.

gelbſ n
grsze

J. ufsze

in n t
kauft zu höchſten Tagespreiſen

Leo Feltscher, Tuubenstr.
Telephon 61786. Telephon 61786.

z 216BRREM Kaufe
xu deeken.

en ne W dec en cN.
z 216ARETTEH

w. alitäte- Tabakeo,
100 Kück von 18. 00 wart m.

e Jest. lDurenden engl. u. amerib. b Harten.
fFederal (in Stanioh)

ufw. und zahſle die höchſten Preiſe.

Leo Feltscher, Taubenstr. 3.
n Telephon 6176. 6938 Lelephon 6176.

zig areften, ongſiſseho vnd
Möran. Kautabar.

Für Wirte u. Mederverkäufer günstiger Einkauf.

K. Gimpel, Alte Promeno“e 6,

Aieht mit Reune Promenade vorweohselnt

Bekanntmachung.

Wie Navy Kot Stani-. r a I k.
Wilis Gold Flake (in Staniol) 100 8t. 32 Mk.

RAUGH-TABAKEI
HeolRuoder, rein Ueberree usw.
Fein-, Mittol- 73 Grobsehnitt.

n äö, 3.25, F zwitan von von jetzt J e u in nachſtehendenNAU-T a J n t
chten Bruer Rentncky, Rolle 2.90 R. n Dele Seoale) nes n

Je Doms Schnupftahake, B. den v
dem Bahnwege befördert werden

1. Lebensmittel,Sr.
Besteht seit '904.Ansſohts arten Edelmetalle und Koſtbarkeit

bende Tiere,
ödel und Umzugsgüter.

Halle (Saale), den 8. Dezemder 1919. *3961
gez. Dech o w

c

empfiehlt Voſksbuehhandlung, Harz 42144. Eiſenbahn Verkehrsamt.

bestellen.

ne husentelle

Gewinaliste gegen Voreinsenäung à. Naohnahnte
durch die Zentrale

Kart Meier,Hamburg, Landwehrdame 18,

J Mk rauchen u Viel

Schaf und Kalbfelle uſw.

Eiſen, Lumpen

Nano Stadtthester (im Retohshofgebäude).

Zur weiteren Entlaſtung des Bahnverkehrs wird

Rici ung Weve Ausgenommen von der Eyerre find und tonnen

2. Solche Güter, die von den Schiffahrtsgeſell 8Lhere leprlger Str. 46, Halle 3 fern e Wende Güter.

amerikanisehe, x 7

ar n. ra 5
S Nach Art der o China

dlichen Verfahbrens
aus evtschan Blsturn
hergestellt ad ein

vorzülicher
ee-Eraatz u. Tee Zusat

ſſſſe
II

ſcheffol
VIerBen

hergestellt und iet
in deren 6608

Filialenjru Kaifen. Es wird
auf Wunsch jedem

frei ins naus
geliefert.

kaufen zu Höchſtpreiſen

Gebr. Danglowltz
Fisoherpian 2.

n Telephon 1178. S
Bettnässen

Befreiung sofort Alter
und Geschlecht engeben,
Auskunft umsonst. “35097
äens Verzeng Donchen a

Gummi
wunron- Vernn ucddh,

Liste Nr. ß ein fordern.
E. Rertascher,
I wipzivger Mr.
Kike Pontatr.) 6214

„Rauehertront“ Tabletteo.,
das beste Mittel gegen den
Rauechreis. Unaohadiieh!
Taaagcondo Anerkeonnngen.
Sehachtel e M., von sechs
Sebachteln an porto frei.Dr. Volt A Co. [*3261
Uuams burg 23. II. i64.

Bettnäss en
ADhiIfGe uwoloört.

Alter u. Geschleenht angeb.
Auskroft koeurenlos. “B490
M RRISUR-VERS AND
Runchen 7, Heureuidersiraße

Auſklärung glhit das hre

Ulehbe ohne Kinder.

Preis 2.75 M. portoſrel.
phletrich Versand,

odenielpisch fen. Mal

„Fenaraturen
Unren 27

übern. bei ſolider Ausfühe.

h ſcahreü und billig.

zu normalen Preifen

Kurt rGroße Steinſtraße
T ber BarfüKunſſen
Befreiung garantiertſort. Alter und die
angeben. Ausk. umſon
Verfandhaus vavarig
München 344, Agnesftr. nesſtr. S.

Pel2- Garnituren
werden moderniſiert und
nen gefertigt. Gelieferte
Felle und Zutaten werdenvberwendet. Lieferung

rüder
erre a ſtraße jegt

III

z. Hausſchſlachten, trockenegeſa en bat
abzugeben

Gust. Puproth,
Halle (6.), Kl. Ulrichſtr.

darmhandlung

aucherctrelk l
wögl. in woa r Ranchen

zu lassen. Amtliecn
begutasohtet, ver-
blätfend virkend,
k. Danksehreide
Auskuntt umnaonset

Nertar-Versand Mönche 201,
*3767 Neareuthereotr. 13.

An zieht Poatrartes

j Schwägerin und Tante

Dantſagung.
die vielen Beweiſe

Teilnahme beimHeimgange meines lieben
unvergeßlichen Mannes,

unſeres lieben Sohnes, Schwiegerſohnes,
Schwagers und Onkels, des

teuren mir
Brnders,Lokomotivführers

empt. dis Veiksbucah an

Feſegr 1 Uhr verſchied unerwartet
unſere liebe, herzensgute Tochter, Schweller,

tiarina Heinrichim Alter von 28 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt ankamllie Au gust Heinrich.
r 1.

Die Beerdi ndet Fretj von der r acneer ofes aus ne

herzlicher

Otto Schmalz
agen wir allen denen, die ſeinen Sarge reich mit Blumen u. Kränzen ſchmückten

und ihn zur letzten Ruheſtätte geleiteten,
unſern herzlichſten Dank.

nk den
eſonders

Herren Beamten und Mit
ardeitern der Grube Hermine-Henriette I.
ſowie v. d.
ſeinen lieben

Der

r

eydt, auch herztichen Dank
erbandskollegen und Par

trienoſſen, vielen Dank auch dem HerrnGeiſtlichen fowie ver lieben Schuthjugend.

Berlinchen, Benlin,
Dezember 1919.

Jn tiefem Schmerz:

Anna Schmalz za ätue
nebſt Angehörigen.

ehe

Vuss Geſchäft es
Kloes eehbönen Sohne

kannten Sie billig dei
8860 Schincäler,
Uhrea-uGoldwareshbandl.
Kleine Dlriohgiraaso B.
Verlohnnxs Klinxe

a

2 t 2.

W
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